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1. ĂRousseauismusñ? 
 

a. Von der Schwarzen Pädagogik zum digitalen 
Zeitalter 
 
Hundert Jahre bevor Reich sein Konzept ĂKinder der Zukunftñ formulierte, hatte der 
Orthopäde und Pädagoge Moritz Schreber eine formal ganz ähnliche 
psychophysische, medizinisch greifbare Utopie: Kinder zu graden Charakteren in 
graden gesunden Körpern zu machen, um die Welt mit einer neuen Rasse aus 
Ăfreienñ Gottmenschen zu bevºlkern, die souverªn ¿ber ihre Triebe herrschen. Hitler 
hatte später einen ganz ähnlichen Plan: hart wie Kruppstahl, zäh wie Leder.1 
 
Reich erwähnt 1948 die schädlichen Säuglingspflegearten, die, so Reich damals, 
bereits aus der Welt geschafft seien. Tatsächlich feiern sie immer wieder fröhliche 
Urstände. Es gibt mir stets einen Stich ins Herz, wenn ich (häufig genug) sehe, wie 
Mütter ihre Säuglinge im Kinderwagen auf den Bauch gelegt haben (vgl. Reich W 
1983, S. 127-129). Irrwitzigerweise ist sogar das Pucken wieder in. Auf beides werde 
ich später in diesem Buch zurückkommen. 
 

(é) die strenge Einteilung der Nahrungsmenge und der 
Nahrungszeiten à la Pirquet, gewaltsame Streckung der 
Beinchen durch festes Wickeln wie vor 30 Jahren, 
Verweigerung der Brust in den ersten 24 Stunden in manchen 
Hospitälern, Überhitzung der Säuglingsräume, die 
Routinebehandlung von Säuglingen in großen Anstalten, das 
ĂAusschreienlassenñ etc. Solche ZwangsmaÇnahmen sind 
Ausdruck lebensfeindlicher Einstellungen von Eltern und 
Ärzten. Sie schädigen die biologische Selbststeuerung des 
Organismus sofort nach der Geburt und legen die Grundlage 
zur späteren Biopathie, die dann als hereditäre Belastung 
verkannt wird. (Reich W 1948a, S. 384)  

 
Freud reiht sich bruchlos in diese von Reich beschriebene Schwarze Pädagogik ein. 
Beispielsweise diente Freud 1917 die Erkenntnisse der Psychoanalyse wie folgt an, 
um Kinder effektiver, d.h. möglichst von Beginn an zu beeinflussen: 
 

Auch hat die Erziehbarkeit einer jugendlichen Person in der 
Regel ein Ende, wenn ihre Sexualbedürfnisse in endgültiger 
Stärke erwachen. Das wissen die Erzieher und handeln 
danach; aber vielleicht lassen sie sich durch die Ergebnisse der 
Psychoanalyse noch dazu bewegen, den Hauptnachdruck der 
Erziehung auf die ersten Kinderjahre, vom Säuglingsalter an, zu 
verlegen. Der kleine Mensch ist oft mit dem vierten oder fünften 
Jahr schon fertig und bringt später nur allmählich zum 
Vorschein, was bereits in ihm steckt. (Freud 1917, S. 340)  

                                                           
1 Diese Lebensauffassung hat sich im Leistungssport bewahrt, für den schon Kinder 
erbarmungslos gedrillt werden. 
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Mit dieser Anregung, mit der Dressur so früh wie nur irgend möglich anzufangen, 
zeigt sich, daß Freud das Negativ von dem propagierte, was Reichs Programm 
ĂKinder der Zukunftñ ausmachte. 
 
Noch verheerender waren die Auswirkungen der Wendung vom Autoritarismus zum 
Antiautoritarismus seit Anfang der 1960er Jahre. 1973 hat das die Orgonomin 
Barbara G. Koopman in dem Aufsatz ĂThe Rise of the Psychopathñ erstmals 
behandelt (Koopman 1973). Elsworth F. Baker faßte diese neuen Einsichten der 
Orgonomie 1977 wie folgt zusammen: 
 

(é) der permissive Erziehungsstil, der in den letzten ein oder 
zwei Jahrzehnten üblich wurde, kommt dem Verzicht auf 
jedwede Rolle der Eltern beim Anleiten und Disziplinieren gleich 
und ruft eine intensive Angst im Kind hervor, mit dem 
Festhalten vieler infantiler Züge, kombiniert mit Ichbezogenheit, 
Rücksichtslosigkeit anderen gegenüber und Haß auf die Eltern. 
Es führt zu sogar noch größeren Schäden, als wenn alles auf 
Unterdrückung beruhte. (Baker EF 1977)  

 
Aber auch die Orgonomie selbst kann sich in ein Horrorszenario für Kinder 
verwandeln, wenn sie in die Hände von Mechanisten und Mystikern fällt, d.h. wenn 
ĂGesundheitñ zu einer Ideologie der Perfektion wird. Es sei, so Reich, ein 
Mißverständnis anzunehmen, daß das gesunde Kind perfekt ist. Er schreibt den 
Ăorgonomischenñ Menschheitserrettern ins Stammbuch: 
 

Es stimmt (é) einfach nicht, daÇ das gesunde Kind keine Angst 
kennt oder keine destruktiven Antriebe hat, nie aufsässig wird 
und nie Erwachsene absichtlich ärgert. Wie alle anderen Kinder 
hat es das ganze Potential f¿r Ăguteñ oder Ăschlechteñ 
Einstellungen. Der Unterschied zwischen ihm und anderen 
Kindern, die innerhalb dieser falschen Gedankensysteme 
aufwachsen, liegt darin, daß es nicht in diesen Reaktionsweisen 
bzw. Einstellungen gefangen bleibt. Es kann vorkommen, daß 
ein gesundes Kind nachts Angst vor Wölfen hat. Jedoch reicht 
ein einfaches Gespräch, um diese Angst zu beseitigen. Es 
entwickelt keine Phobie, die sein gesamtes Leben andauert. Es 
kommt vor, daß ein gesundes Kind, ob durch Zufall oder mit 
Absicht, ein Glas zerbricht, aber die Zerstörung von Dingen 
entwickelt sich nicht zu einem chronischen Charakterzug. Die 
Struktur des Kindes enthält keine zerstörerische Wut, die im 
Charakter verankert ist und von der sich das Kind nicht selbst 
befreien kann. Ein gesundes Kind kennt Angst, weint, haßt, ist 
aufsªssig, Ăbenimmt sich danebenñ, aber nichts davon ist 
strukturell verankert. (Reich W 1950a) 

 
In seinem Projekt ĂKinder der Zukunftñ konnten, so Reich, keine Absolutheiten im 
Sinne von ĂGesundheitñ Anwendung finden (Reich W 1983, S. 91). 
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Alexander Neill war solch ein idealistischer Kinderfreund. Reich: ĂIch hatte ziemliche 
Auseinandersetzungen mit Neill. Er glaubt, daß das gesunde Kind keine Konflikte 
kennt, daÇ alles schºn und perfekt wªreñ (Sharaf 1971). 
 
Beim Thema Kind und Erziehung ist kaum etwas Destruktiver als das Streben nach 
Perfektion. Reich selbst sah es als größtes Hindernis seines Projekts, daß Frauen 
unerfüllbare Ansprüche an sich stellen. Alles muß perfekt sein: eine 
Schwangerschaft, die das Embryo nicht belastet, eine Ănat¿rlicheñ Geburt, ein 
perfekter Kontakt zum Baby, eine glückliche Kindheit, perfekte Selbstregulation und 
eine geradlinig verlaufenden Pubertät. Ein solch übermenschlicher Druck muß jede 
Mutter geradezu zermalmen, wenn sie das alles denn ernstnimmt. 
 
Auf diese Weise trägt die Orgonomie (oder das, was sich dafür hält) zur 
allgegenwärtigen Versklavung der Frau bei. Sie muß wie ein gestylter Filmstar 
aussehen, eine ĂSexgºttinñ sein, eine erfolgreiche Karriere vorweisen, unabhªngig 
sein und schlieÇlich soll sie noch Ăgesundeñ Kinder groÇziehen. Tatsächlich zerstört 
das überwunden geglaubte Patriarchat heute die Frau mehr als je, worauf ich später 
noch eingehend zu sprechen komme. Man denke nur mal an all die Ratgeber, nach 
denen sich Frauen richten sollen. Die Generation meiner Mutter brauchte einfach nur 
Frau und Mutter sein, der Rest hat sich ergeben. Sie hat sich nicht von einem 
erdrückenden Perfektheitswahn tyrannisieren lassen. 
 
Das Kern dieser Art von Tyrannei ist der Wahn des Frühen: je früher die Schädigung 
eintritt, desto schlimmer f¿r das Kind. ĂMan kann einen einmal krumm gewachsenen 
Baum nicht mehr geraderichtenñ (Reich). Was nichts anderes heißt, als daß man 
Fehler nicht wieder gut machen kann. Kinderkriegen und Kindererziehung als 
halsbrecherischer Drahtseilakt! 
 
Der Psychologe Thomas OôConnor (University of Rochester, New York) hat gezeigt, 
daß Überbelastung in der Schwangerschaft zwar negative Folgen für die spätere 
Lern- und Denkfähigkeit des Säuglings hat, doch eine intensive Betreuung bis zur 
Krabbelphase die Beeinträchtigung wieder wettmachen kann. 
 

Die Ungeborenen, die in einem hohen Maß durch die Mutter 
dem Streßhormon Cortisol ausgesetzt waren, zeigten im Alter 
von 17 Monaten bei einem Test ihrer kognitiven Fähigkeiten 
deutliche Schwächen. Die Beeinträchtigungen traten aber nicht 
auf, wenn die Mütter eine sehr intensive Beziehung zu ihrem 
Säugling aufgebaut hatten.  

 
OôConnor sagt zu seinen Forschungsergebnissen: 
 

Das ist eine ermutigende Nachricht für Mütter, denn die 
Schwangerschaft ist eine emotionale Erfahrung mit vielen 
Sorgen. Es ist sicher eine Erleichterung zu wissen, daß eine 
gute Elternschaft die Babys im nachhinein gegen mögliche 
schädliche Folgen schützt. (OôConnor 2010) 

 
Es ist sicherlich keine unzulässige Verallgemeinerung, wenn ich etwas schreibe, was 
an sich jeder selbst aus seiner eigenen Lebenserfahrung bestätigen wird können: in 
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einem gewissen Umfang kann man wirklich alles wieder geraderichten. Nichts ist 
verloren! 
 
Vor allem sollten wir aufhören, junge Mütter zu tyrannisieren. Ich jedenfalls schäme 
mich für den einen oder anderen verbalen Dolchstoß, den ich der einen oder 
anderen Mutter versetzt habe, deren Schwangerschaft eine Tortur war, die einen 
Kaiserschnitt hatte, das Baby mit der Flasche großgezogen hat, etc. Je besser es 
diese Mütter meinen, desto größer ist die Last, die sie erdrückt ï und desto mehr 
Fehler machen sie. 
 
Es gibt dazu ein eindeutiges mechanisches Äquivalent, dem Forscher in den USA in 
einer Studie nachgegangen sind: 
 

Angesichts der enormen Anforderungen in der heutigen 
Gesellschaft haben viele Eltern Angst, ihrem Kind nicht 
genügend Anregungen zu bieten. Unter anderem deshalb gibt 
es inzwischen immer mehr Angebote zur Frühförderung von 
Kindern ï von Babymassage und Babyschwimmen über PeKiP-
Gruppen bis hin zu Babysprachkursen und Musik für Säuglinge. 
Vor allem in den USA werden solche Angebote von jungen 
Eltern zunehmend angenommen. ĂDie kognitive Stimulation der 
Säuglinge durch bestimmte Spielzeuge, Vorlesen und anderes, 
ist hier sehr stark ausgeprªgtñ, berichtet Koautorin Maria 
Gartstein von der Washington State University in Seattle. In 
einigen europäischen Ländern wie den Niederlanden ist dies 
dagegen weniger ausgeprägt.  

 
Die Forscher fanden, daß in den USA die Babys zwar aktiver und stärker auf Reize 
reagierten, dafür aber auch häufiger ängstlich, frustriert und traurig waren. Sie 
brauchten länger, sich nach dem Schreien oder nach Streß wieder zu beruhigen. 
Niederländische Säuglinge waren zufriedener und sie waren leichter und schneller zu 
beruhigen. 
 

Nach Ansicht von Gartstein und ihren Kollegen spiegelt die 
größere Zufriedenheit und Gelassenheit der niederländischen 
Kinder möglicherweise die andere Kultur im Umgang mit 
Sªuglingen wider. ĂF¿r niederlªndische Eltern sind zwei Dinge 
besonders wichtig: Ihre Kinder nicht überzustimulieren und von 
Beginn an regelmªÇige Zeiten f¿r den Schlaf einzuhaltenñ, 
erklärt Gartstein. So wählen die Eltern die Zeiten für 
Besuchseinladungen von Freunden oder Familie meist so, daß 
der Schlafrhythmus der Kinder nicht gestºrt wird. ĂMir fiel auch 
auf, daß die niederländische Eltern im Umgang mit ihren 
Kindern sehr viel weniger Spielzeug nutzten als die US-Elternñ, 
so Gartstein. (Sung J et al. 2014) 

 
Die sensorische Überstimulierung der Säuglinge ist Teil der allgemeinen 
Mechanisierung und Zerstückelung unserer gesellschaftlichen Umwelt. Maria Luisa 
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Nüesch, Präsidentin des Vereins Spielraum-Lebensraum e.V., sagt dazu in einem 
Interview:2 
 

In der von Ihrem Verein herausgegebenen Broschüre 
Neugeborene unter dem Einfluß von TV und Handys 
beklagen renommierte Wissenschaftler, daß allgemein der 
mütterliche Instinkt in Bezug auf die Säuglinge schwindet. Wie 
äußert sich das? 
 
Man darf den jungen Müttern nicht die Schuld zuschieben, 
sondern muß die gesamtgesellschaftliche Entwicklung 
betrachten. Immer mehr Mütter sind mit ihrem Baby allein. Sie 
fühlen sich einsam und sind isoliert, weil die Familie nicht in der 
Nähe ist oder keine Zeit für sie hat. Die Freunde, der 
Kindesvater und die Großeltern müssen viel arbeiten, um ihren 
Lebensunterhalt zu sichern. So findet viel weniger soziales 
Miteinander statt. Verständlich, daß die Mütter dann per Handy 
und Computer Kontakt und Unterhaltung suchen. Diese Geräte 
gehören ganz selbstverständlich zum Alltag, so daß praktisch 
niemand auf die Idee kommt, der Umgang damit könnte für das 
Baby schädlich sein. Das Bewußtsein in dieser Hinsicht ist noch 
außerordentlich gering. 
 
Deshalb sitzen manche Mütter beim Stillen vor dem Fernseher 
oder sie chatten stundenlang mit dem Baby im Arm am 
Computer. Manche Mamas reden mehr am Handy als mit dem 
eigenen Kind. 
 
Manche Eltern scheinen tatsächlich das Gefühl für ihre Babys 
verloren zu haben. Wieso? 
 
Ja. Väter bringen Säuglinge mit zu Rockkonzerten, Mützchen 
für Kinder gegen Sonne oder Wind und Wetter werden einfach 
vergessen, die Kinderwägen sind nach vorne ausgerichtet, so 
daß kein Augenkontakt mehr stattfinden kann, Kinder werden 
zu lange in den Autositzschalen gelassen, damit die Eltern 
mobil sind usw. Es gibt viele Beispiele. 
 
Viele Eltern haben gar nicht die Chance, die Bedürfnisse ihres 
Babys kennenzulernen. Wenn schon am Wochenbett im 
Krankenhaus der Fernseher läuft und dauernd das Handy 
klingelt, wird es für Mütter schwer, sich auf ihr Neugeborenes 
einzulassen, dessen zarte Signale zu empfangen und zu 
deuten. Es gibt eine Menge Ablenkungen, die es Müttern 
erschweren, die Bedürfnisse ihres Kindes zu erkennen. 

 
Umgekehrt glaubte noch Freud, daß das Baby von der Welt abgekoppelt, Ăautistischñ 
sei (Ăprimªrer NarziÇmusñ). Reich zufolge konnten Freud, Melanie Klein und andere 

                                                           
2 www.spielundzukunft.de/kinderzeit/kinder-und-medien/2514-der-verlorene-blick 
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nur deshalb zu dieser Theorie gelangen, weil sie bloß mit Säuglingen zu tun hatten, 
die durch eine widernatürliche Geburt und eine empathielose Pflege in einen 
entsprechenden apathischen Schockzustand versetzt worden waren. Tatsächlich 
nehmen Babys natürlicherweise regen Anteil an ihrer Umgebung. 
 
Anna Franklin, vom Surrey Baby Lab, hat bei über 250 Babys erforscht, welche 
Farben sie bevorzugen. 
 

Es ist ein Mythos, daß Neugeborene farbenblind sind. Sie 
können Farben sehen, auch wenn es sich in den folgenden 
Monaten weiterentwickelt. 

 
Babys bevorzugen reine Farben wie Rot, Blau, Gelb und Grün. Am wenigsten mögen 
sie Braun. 

Einige Babys zeigen eine auffallende Vorliebe für nur eine 
Farbe, während andere mehrere Farben mögen. (Roberts 
2005) 

 
Bei 105 Babys im Alter zwischen einem halben und sieben Tagen haben Teresa 
Farroni und Kollegen von der Universität in Padua die Reaktion auf stark stilisierte 
Gesichter untersucht und festgestellt, daß Babys bevorzugt auf aufrechte Gesichter 
reagieren. Offenbar, weil nur ein solches einen Kommunikationspartner signalisiert. 
Auch sind Babys auf helle Flecken mit einem dunklen Punkt in der Mitte fixiert. Diese 
Flecken signalisieren die stärkste Form des Kontaktes über eine Distanz: den 
Augenkontakt (die dunkle Iris im Weißen des Auges). 
 

Neben dem Hell-Dunkel-Kontrast spielt aber noch ein zweiter 
Faktor eine Rolle, wenn sich die Aufmerksamkeit von 
Neugeborenen auf ein bestimmtes Bild richtet: die Beleuchtung. 
Die Forscher zeigten den Babys Fotos einer Frau, deren 
Gesicht einmal von oben und einmal von unten beleuchtet 
wurde. Die Kinder sahen wesentlich öfter und länger zum 
zweiten Bild, bei dem die Frau von oben angestrahlt wurde. 
Diese Form der Beleuchtung kommt auch in einem normalen 
Umfeld am ehesten vor, entweder durch die Sonne oder einer 
Lampe, und es entstehen dabei charakteristische 
Schattierungen rund um die Augen. (Farroni 2005) 

 
Mit dem Handy in der Hand oder das Tablet auf dem Schoß kommt heutzutage das 
Licht eher von unten. 
 
 
 

b. Alice Miller und der sexuelle Kindesmißbrauch 
 
Ein besonders trauriges Kapitel der Orgonomie ist Reich und die abtrünnige 
Psychoanalytikerin und ĂKinderrechtlerinñ Alice Miller. Fast jeder wird schockiert sein, 
daß ich es wage, diese Ikone des Gutmenschentums anzugreifen. Schließlich stand 
sie auf der Seite des Guten und der Unschuld gegen die lebenszerstörenden 
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Erwachsenen, gegen die Ăda obenñ! Was, um alles in der Welt, stört mich an dieser 
Frau? 
 
Da ist zunächst einmal diese Lizenz zur Asozialität: Man habe ein Recht seine Eltern 
zu hassen und sich wie ein gestörtes Kleinkind aufzuführen. Lebenslang hat man die 
Rechte eines ĂOpfersñ! Und da wir ja, dank unserer kaputten Kindheit, alle ĂOpferñ 
sind, kann sich jeder die asoziale Hölle vorstellen, die dieses ach so 
lebensbejahende Gejammer für uns alle miteinander bedeutet. 
 
Beispielsweise berichtet Millers amerikanische Verlegerin, wie Miller zunächst dem 
von der Verlegerin vorgeschlagenen amerikanischen Buchtitel zustimmte, um dann 
kurzfristig doch ihre Meinung zu ändern und auf der wörtlichen und entsprechend 
holprigen Übersetzung des deutschen Originals bestand. Auf den Einwand, daß es 
daf¿r nun zu spªt sei, reagierte Miller mit einem indignierten: ĂSie behandeln mich 
wie ein psychotisches Kind!ñ (Isay 2010). 
 
Miller untergräbt auch in anderer Hinsicht die Grundlagen der Arbeitsdemokratie, 
indem sie uns von unseren Eltern und den Vorfahren, denen wir wirklich alles 
verdanken, ohne die wir noch auf Bäumen hocken würden, nicht nur entfremdet, 
sondern zwischen ihnen und uns geradezu eine Feuerwand des Hasses aufrichtet. 
Sie ist die perfekte Prophetin der antiautoritären Gesellschaft! 
 
Die entsprechende Pädagogik ist die antiautoritäre Form der einstigen Schwarzen 
Pädagogik. Den Kindern wird die Vergangenheit genommen und dann auch noch die 
Zukunft vermiest. Es ist dieser heute allgegenwärtige Geist hysterischer ĂEmpºrungñ, 
den Miller wie keine andere verkörperte.3 
 
Sie steht ganz im kranken, rot-grünen Trend der Zeit: das ĂEstablishmentñ (die Eltern) 
haben Schuld, man selbst ist Opfer und ist deshalb nicht dafür verantwortlich zu 
machen, wenn man selbst Opfer hinterläßt. Daniel Mackler, eine ehemaliger 
Psychotherapeut und kritischer Anhänger Millers, hat dies vor dem Hintergrund 
seiner eigenen Kindheit durchschaut:  
 

Nun, eine große Konsequenz ist, daß viele Menschen sich viel 
sicherer fühlen, wenn sie ihre Arbeit lesen! (Es gibt viele 

                                                           
3 Wolfgang Röhl hat diese Atmosphäre sehr gut beschrieben: 
 

Wenn, möglicherweise, deutsche Pubertierende trauriger sind als 
andere ï nicht viel, aber ein bißchen -, könnte das auch an einem 
Umstand liegen, den weder Unicef noch die Zeit auf dem Zettel 
haben? Es gibt, glaube ich als ziemlich Gereister sagen zu dürfen, 
wohl kein anderes Industrieland, in dem die altersbedingt für jeden 
Mist anfälligen Jugendlichen von Medien und Erziehern (was in 
Deutschland auf dasselbe rauskommt) derart mit Horrorszenarien 
über ihre Zukunft belästigt, permanent verängstigt, von Kika-Tagen 
an verunsichert und mit Risikobetrachtungen zugemüllt werden. So 
heftig, so tendenziös, so faktenfrei, daß zum Beispiel den Jungs und 
Deerns von der Waterkant schon der Bau eines hoch modernen 
Kohlekraftwerks in Hamburg-Moorburg als nahende Apokalypse 
erscheinen muß. (Röhl 2013) 
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Erziehungs-Websites, die Alice Miller lieben. Und ihr Buch Am 
Anfang war Erziehung findet sich oft im ĂElternñ-Abschnitt von 
Buchhandlungen.) Sicherlich fühlen sich viele Leute, die Eltern 
sind, durch das Lesen ihrer Arbeit von der Verantwortung 
befreit, weil sie ihnen tatsächlich sagt, daß es okay ist, ihre 
Kinder zu mißhandeln, ï daß Mißbrauch unvermeidlich ist. 
Interessanterweise hatte meine Mutter, als ich ein Teenager 
war, Das Drama des begabten Kindes in unserem Haus und 
ich bin mir fast sicher, daß sie es gelesen hat. (Ich selbst habe 
es erst gelesen, als ich Ende 20 war.) Und meine Mutter war in 
vielerlei Hinsicht eine sehr mißhandelnde und unangemessene 
Mutter ï eine Alkoholikerin, eine Drogenkonsumentin und eine 
subtil (und manchmal nicht so subtil) sexuell perverse Frau. 
Aber auch meine Mutter war selbst ein mißhandeltes und 
vernachlässigtes Kind, und ich bin sicher, daß sie es liebte, 
Alice Miller zu lesen. Es gab ihr Kraft. Die Eltern meiner Mutter 
hatten zu viele Kinder, ihr Vater war rigide, autoritär, pervers 
und grandios (und ein respektierter Psychologe mit 
Veröffentlichungen!) und ihre Mutter war äußerst passiv, 
nachlässig und gebrochen und ließ ihren Vater mit all seinem 
grausamen Unsinn davonkommen. Meine Mutter verbrachte 
viel Zeit damit, ihre eigenen unangemessenen Eltern zu 
beurteilen und zu kritisieren, aber sie war viel weniger bereit, 
ihre eigene unangemessene Erziehung zu beurteilen und zu 
kritisieren. In der Tat replizierte sie ziemlich unbekümmert (und 
vermutlich unbewußt) mitten im Studium ihres eigenen 
Kindheits-Horrors eine Version davon bei mir! Und aufgrund 
ihrer theoretischen Mängel macht es Alice Miller den Eltern 
leichter, dies zu tun. (Mackler 2009) 

 
Mackler wirft Miller vor nicht konsequent zu sein, d.h. man solle seiner Meinung nach 
erst Kinder in die Welt setzen, wenn man seine eigenen Kindheitstraumata 
überwunden hat, sonst wäre nämlich der Kindermißbrauch vorprogrammiert. Dieser 
wahnwitzige Drang nach Perfektion, ist typisch für liberale Charaktere wie Miller und 
Mackler, die nur in ihrem Kopf leben (Baker EF 1967).4 Ein Drang, der tatsächlich 
eine Art ĂTodestriebñ ist, denn nach dieser Logik m¿Çte die Menschheit sich 
eigentlich zum Verschwinden verurteilen, wenn sie denn die Erkenntnisse Millers 
ernstnähme. 
 
Es gibt kaum einen Menschen, der dermaßen viel Unheil angerichtet hat, wie Miller. 
Wie viele ĂErwachseneñ hintertreiben ihr gegenwªrtiges Funktionieren, indem sie 
versuchen Ăihre Kindheit zu bewªltigenñ? Alles ist gerechtfertigt! Jeder hat eine 
Ausrede. Jeder darf anklagen! Ja, deine Kindheit war schrecklich, aber das ist 40 
Jahre her, Du Arschloch! Wie viele Familien wurden zerrüttet, weil sich Töchter und 
Sºhne an angeblichen MiÇbrauch Ăerinnertñ haben? Wie viele Menschen wurden von 
ĂMillerschenñ Psychotherapeuten zerstºrt, indem ihnen suggeriert wurde, sie seien 

                                                           
4 Reich zufolge kommt es beim Projekt ĂKinder der Zukunftñ auf die Ăvielen Millionen 
Menschen anñ mit ihrem Ăallgemeinen Empfinden f¿r die GesetzmªÇigkeiten des Lebensñ; 
auf das Wissen, das sie in ihrem ĂBauchgef¿hlñ besªÇen (Reich W 1983, S. 62). 
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Opfer von Mißbrauch durch die eigenen Eltern? Therapeuten, die sich dann selbst 
als Ăneue Elternñ prªsentieren und ihre Patienten von sich abhªngig machen. Wie 
viele Eltern haben ihre Kinder zerstºrt, weil sie in ihnen partout Ăhochbegabte Kinderñ 
sehen wollten? Ich habe Millers 1979 erschienenes Buch Das Drama des begabten 
Kindes nur immer als weitere Unterf¿tterung des NarziÇmus von ĂHochbegabtenñ in 
meiner Umgebung erlebt. 
 
Wie viele Kinder sind seelisch verwahrlost, weil die Eltern sich nicht trauten, mit 
Anforderungen an sie heranzutreten? Was kommt bei einer solchen ĂAnti-Erziehungñ 
heraus? Triebhafte Charaktere! Kaum je wurde dermaßen auf die wirklichen und 
vermeintlichen Bedürfnisse der Kinder eingegangen. Die logische Folge sind restlos 
verunsicherte Kinder. Früher waren nur die Kinder von Lehrern und anderen 
ĂExperten der Pªdagogikñ betroffen. Heute fast alle. 
 
Reich wäre entsetzt gewesen, hätte er erfahren, was Alice Miller und andere 
pestilente Gehirne ihm angedichtet haben. Miller:5 
 

Menschen, die wie Hitler niemals eine solche Erfahrung [von 
Liebe, Zuwendung, Zärtlichkeit] gemacht haben, geben 
Grausamkeit weiter, als wäre sie die selbstverständlichste 
Sache der Welt. Sie finden auch immer plausible Theorien, die 
ihr Verhalten heiligen. Heute zum Beispiel kann ein Vater sein 
Kind sexuelI mißbrauchen und sich auf Freud oder Reich 
berufen, in deren Büchern über die infantile Sexualität er die 
Legitimation für seine inzestuösen Angriffe findet. Ich bin 
erstaunt darüber, wie viele Reichianer nicht wissen, daß 
Wilhelm Reich sehr früh und konstant als Sexualobjekt von 
Erwachsenen mißbraucht wurde und daher eine Theorie 
entwickelt hat, die ihm helfen sollte, den Schmerz des 
mißhandelten Kindes abzuwehren und sagen zu können: das 
habe ich selber gewollt, das habe ich gebraucht, das braucht 
jedes Kind. Statt zu fühlen, wie weh das tut, wenn man von den 
Erwachsenen, denen man vertraut, betrogen wird und dies 
wehrlos hinnehmen muß. Auch Sigmund Freud wurde sehr früh 
von seiner Kinderfrau sexuell stimuliert. Die beobachtbare 
Reaktion der Kinder auf solche Stimulierung ist aber nicht 
Ausdruck eines primären kindlichen Bedürfnisses. 

 
Belege für diese absurden Behauptungen kann Miller natürlich nicht beibringen! 
Reich hat seine eigene Kindheit in Leidenschaft der Jugend ausführlich 
dokumentiert (Reich W 1994). Es ist wie bei allen psychologischen 
Erklärungsmodellen ï was vorher harmlos wirkte, muß sich einer willkürlichen, 
dummdreist kurzschlüssigen Deutungsmacht fügen und gewinnt eine ominöse 
pathologische Bedeutung. Letztendlich ist es egal, was Miller in Reichs 
Lebensgeschichte und Theorien hinein phantasiert. Jeder kann selbst nachlesen und 
so sehen, daß diese Frau die Wirklichkeit nur bizarr verzerrt wahrnehmen konnte. 
Der Spaß hört auf, wenn man daran denkt, was die von ihr beeinflußten 
Psychotherapeuten in ihre Patienten hineinlesen und ihnen aufdrängen! 

                                                           
5 Interview in: Psychologie heute, April 1987, S. 24 
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Warum Miller ausgerechnet Reich zum Feindbild erkoren hat, wird wohl ewig ein 
Rätsel ihrer persönlichen Psychopathologie bleiben. Reich war der erste überhaupt, 
der den erschreckend verbreiteten sexuellen Kindesmißbrauch dokumentiert und 
angeklagt hat: 1925 in dem Buch Der triebhafte Charakter plus dem thematisch 
dazugehºrenden Aufsatz ĂEine hysterische Psychose in statu nascendiñ (Reich W 
1977, siehe z.B. die unterschiedlichen Fälle von sexuellem Kindesmißbrauch S. 233f, 
S. 296, S. 305 und S. 315). In beiden Abhandlungen beschäftigt sich Reich unter der 
Bezeichnung Ăhysterische Spaltungñ mit der heute heiÇdiskutierten Ămultiplen 
Persºnlichkeitñ infolge von sexueller Kindesmißhandlung. 
 
Für Reich war Kindesmißhandlung und sexueller KindesmiÇbrauch eins: ĂWer ein 
Kind zu prügeln sich berechtigt fühlt, glaubt ebenso berechtigt zu sein, seine 
unbefriedigte Sexualitªt daran auszuleben (é)ñ (Reich W 1945, S. 244). 
 
In den 1920er Jahren hat Reich dargelegt, daß der Erziehungszwang, der sich in der 
Unterdrückung der kindlichen Onanie äußert, auf der Sexualverdrängung der 
Erwachsenen beruht, die sie durch Unterdrückung ihrer Kinder aufrechterhalten 
müssen. Wobei die Erwachsenen selber aus ihren eigenen verdrängten 
Sexualwünschen heraus unbewußt das Kind durch Bewegungsspiele und 
Waschungen sexuell animieren. Schon das ĂHuckepackreitenñ, das ĂAngstlustñ 
hervorrufende Angstmachen und das Beisein des Kindes im elterlichen Schlafzimmer 
erfüllen nach Reich den Tatbestand des sexuellen Kindesmißbrauchs. Triebtheorie 
und ĂVerf¿hrungstheorieñ sind demgemªÇ untrennbar miteinander verbunden (Reich 
W 1926). 
 
Reich zufolge ergibt sich der Inzestwunsch der Kinder u.a. Ăund, gewiß nicht in letzter 
Linie, aus der sexuellen Bindung der Eltern an die Kinderñ. Dies sei seinerseits 
Ăwieder bestimmt durch die sexuelle Unbefriedigtheit der Erwachsenenñ (Reich W 
1951c, S. 28). 
 
Groteskerweise vertritt Miller selbst eine Freudsche Position, die Reich kritisiert hat, 
nämlich die Schlußfolgerung, die die Psychoanalyse aus der Theorie des 
Ödipuskomplexes gezogen hatte: Freudianische Mütter mochten ihre Babys kaum 
berühren, weil sie ständig Angst vor inzestuösen Gefühlen hatten, sich also genau 
gegensätzlich zu den Unterstellungen von Miller verhielten. 
 
Was nicht zuletzt durch ihren Einfluß zunehmend verschwindet, ist die 
Unbefangenheit. Früher konnte man einem Kind die Windeln wechseln oder es 
baden, ohne jeden Hintergedanken, heute ist das unmöglich. Das Kind spürt 
natürlich diese Hemmung und bezieht sie auf sich selbst. Und diese Hemmung ist 
universell. 
 
Reich selber hat eine Entwicklung durchgemacht. Seine Töchter zeigten in den 
1920er Jahren Nacktfotos ihrer Eltern (Hauer, Ratz 1989, S. 54). Damals vertrat er 
noch etwas, was im Titel eines Aufsatzes von 1928 zum Ausdruck kommt ĂWohin 
f¿hrt die Nackterziehung?ñ (Reich W 1928). In den 1940er und 50er Jahren, d.h. vor 
dem Hintergrund besserer Einsichten in die Entwicklung der individuellen Panzerung, 
hat er sich selbst nie nackt, d.h. mit entblößtem Penis, vor seinem Sohn gezeigt 
(Reich P 1973, S. 58 und Glass 1981). Kein Orgonom wird jemals Nudist sein! 
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Alle ĂAufgeklªrtenñ regen sich über die Prüderie auf, die etwa ĂNacktwanderernñ 
entgegenschlägt, zumal sie sogar mit juristischen Sanktionen verbunden ist. Der 
wirkliche Aufreger ist jedoch die komplette Kontaktlosigkeit der Nackten und ihrer 
Verteidiger. Es geht ja nicht um nackte Oberkörper oder nackte Beine, sondern 
einzig und allein um das Zurschaustellen der Genitalien. 
 
Es ist schlichtweg Emotionelle Pest, weil auf diese Weise Intimität untergraben wird. 
Es ist ªhnlich wie in den kontaktlosen Talkshows oder Bekenntnissen von ĂStarsñ, bei 
denen Gefühle auf exhibitionistische/voyeuristische Weise zerredet, ihrer Bedeutung 
beraubt werden. Ist nicht der FKK-Strand das Prüdeste, was man sich vorstellen 
kann? Es wird die gleiche Botschaft vermittelt wie in der Pornographie: Schau her, es 
hat nichts zu bedeuten! 
 
Nach allem was wir wissen, ist Nacktheit auch wenn wir Jahrtausende hinter das 
Patriarchat zurückgreifen, nicht natürlich. Vielmehr haben Bronislaw Malinowski und 
andere Ethnographen nachgewiesen, daß Naturvölker sehr darauf bedacht sind, ihre 
Genitalien vor Blicken zu verbergen ï auch bzw. gerade sexuell gesunde Völker wie 
die Trobriander oder die Muria. Diese Scham ist genauso natürlich wie das 
universelle Inzesttabu. 
 
Reich war sich dessen durchaus bewußt. Der letzte direkte Reich-Schüler, Morton 
Herskowitz schreibt in seinem Aufsatz ĂAn Orgonomic Interpretation of Some 
Anthropological Researchñ: 
 

Reich dachte, daß es keine Fälle gäbe, wo Menschen in einer 
Gesellschaft mit entblößten Genitalien umhergehen würden. 
Dies stimmt nicht. (Herskowitz 1981) 

 
Es gäbe ein paar wenige Gesellschaften, sagt Herskowitz, wo dies vorkomme. Dem 
ist jedoch anzufügen, daß bei diesen Gesellschaften der Blick auf das Genital 
absolut tabuisiert ist. So hat Reich Ăfunktionellñ doch recht. 
 
Reichs Sohn, Peter Reich hat, wie erwähnt, seinen Vater niemals ganz nackt 
gesehen (Reich P 1973, S. 58). Auch sonst war Reich streng gegen jede elterliche 
Nacktheit. Beim Jungen wahrscheinlich, um dem Kind die narzißtische Kränkung 
durch einen so viel größeren Penis zu ersparen, bzw. um keine Kastrationsängste 
unnötigerweise zu provozieren (Glass 1981). Es steht zu befürchten, daß freizügige 
und Ăselbstregulatorischeñ Eltern auf diese Weise Homosexuelle produzieren. 
 
Erwachsene vergessen gerne, daß ihre Genitalien sich auf Gesichtshöhe von 
Kleinkindern befinden. Wie kontakt- und verantwortungslos kann man eigentlich 
sein?! 
  
Wie entsteht ein Kinderschänder? Nach neueren Forschungen müssen drei 
Elemente zusammenkommen, um einen jungen Mann zu einem potentiellen Täter zu 
machen: 
 

1. Angst vor Bindungen bei einem gleichzeitigen starken Bindungswunsch; 
2. ĂHypersexualitªtñ, die den Wunsch nach Intimitªt Ăsexualisiertñ; und 
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3. Angst von Gleichaltrigen als Ăwertlosñ zur¿ckgewiesen zu werden. 
 
Dies wurde durch eine Querschnittstudie von M.H. Miner (University of Minnesota) et 
al. von neuem bestätigt. Dazu wurden drei Gruppen von jugendlichen Straftätern 
untersucht: 107 Sexualstraftäter, die sich an Kindern vergangen hatten, 49 an 
Gleichaltrigen und Erwachsenen und 122 mit nicht-sexuellen Delikten (Miner 2009). 
 
Die Ergebnisse deuten auf einen indirekten Effekt des Bindungsstils hin: Die 
signifikant höhere Bindungsangst beeinträchtigt die adäquate Beziehung zu 
Gleichaltrigen (ĂPeersñ) und den Selbstwert. Anhand dieser Merkmale ï in 
Kombination mit einer ebenfalls signifikant häufigeren Hypersexualität und einer 
grundsätzlich positiven (!) Haltung gegenüber anderen (als Ausdruck eines starken 
Bindungswunsches) ließen sich pädophile Sexualstraftäter von den beiden 
Vergleichsgruppen unterscheiden. 
 
Daß der in der Kindheit erworbene, unsicherheits-geprªgte ĂAttachment styleñ und 
die daraus folgende Isolation für den sexuellen Mißbrauch von Kindern eine 
maßgebliche Rolle spielt, stimmt mit den gängigen Ursachentheorien überein. 
 
Wollt ihr Kinder schützen, dann laßt Jungen in einer emotional stützenden 
Umgebung aufwachsen! 
 
Wie ist die ĂHypersexualitªtñ einzuordnen? Dieses Phªnomen hat Reich bereits in 
seiner bereits erwähnten ersten großen psychoanalytischen Studie Der triebhafte 
Charakter untersucht. Triebhaftigkeit (ĂHypersexualitªtñ) entsteht durch eine 
inkonsequente Erziehung, bei der auf unverantwortliche Nachgiebigkeit, um so 
stärkere abrupte Triebversagungen folgen (Reich W 1977). 
 
Aber zurück zu Alice Miller: Man lese ihr Buch Dein gerettetes Leben. Was dort zu 
finden ist, klingt aus orgonomischer Sicht zunächst hervorragend. Aber ganz 
nebenbei werden antiautoritäre Gefühle befriedigt. Miller hätte ihr ganzes Leben 
dazu gebraucht, um zu sich selbst zu finden und auf sich selbst zu hºren, Ăohne auf 
Erlaubnis zu warten von Personen, die meine Eltern symbolisierenñ. Und dann 
unerträgliches Kurzschluß-ĂDenkenñ wie: Dostojewski habe an Epilepsie gelitten, weil 
er nie wissen durfte, daß er als Kind Opfer der unbeschreiblichen Brutalität seines 
Vaters gewesen sei. Nur durch die Liebe der Mutter sei er dem Schicksal entgangen, 
selbst zum Mörder zu werden, auch wenn sie ihn nicht von seiner Epilepsie 
bewahren konnte (Miller 2007). Leeres Psychogeschwafel jenseits aller 
Wissenschaft! Überhaupt dieser Kurzschluß auf die Kindheit entgegen aller 
charakteranalytischen Kunst. ï Und so im ganzen Werk Millers: die Wahrheit wird mit 
einem schier unerträglichen Mist verquirlt, so daß das Werk in seiner Gesamtheit 
wirklich nur Schaden anrichten kann. 
 
Aber wie kann man, zumal als ĂReichianerñ, jemanden kritisieren, der beispielsweise 
das folgende geschrieben hat:6 
 

Meines Erachtens kommt jedes Kind nicht böse auf die Welt, 
sondern wird dazu durch Schläge und andere Demütigungen 

                                                           
6 www.alice-miller.com/de/weshalb-sind-apelle-erfolglos/ 



15 
 

 
 

www.orgonomie.net 

gemacht. Meine Bücher liefern auch die Erklärung für die 
Tatsache, daß fast alle gutmeinenden Appelle zugunsten der 
humanen Kindererziehung (ob sie nun von Wilhelm Reich, von 
mir oder von anderen stammen) erfolglos bleiben. Denn fast 
alle Menschen wurden als Kinder geschlagen und tragen in sich 
die Angst des kleinen Kindes vor der Bestrafung, falls es gegen 
die Grausamkeit und Ahnungslosigkeit der Eltern rebellieren 
sollte. So leben wir fast alle in der Verleugnung dessen, was 
uns in den prägenden Jahren widerfahren ist. Der französische 
Philosoph Montaigne hat schon im 16-ten Jahrhundert 
geschrieben, man solle Kinder nicht schlagen, aber kein 
anderer Philosoph, kein Kirchenvater, auch kein Reformator hat 
sich bis heute dieser Meinung angeschlossen. Im Gegensatz zu 
Montaigne, der gewaltfrei und respektvoll erzogen wurde, 
wuchsen die anderen offenbar mit Gewalt auf und mußten sehr 
früh lernen, diese Brutalität dem Kinde gegenüber als richtig 
und notwendig zu erachten. Indessen, erst die Befreiung von 
der Verleugnung des eigenen Leidens ermöglicht es den Eltern 
ihre Kinder in Respekt und ohne L¿gen zu begleiten. (é) Es 
mag viele Jahrhunderte dauern, bis sich diese Haltung 
durchsetzt, vorläufig sind es nur wenige Ausnahmen, die es 
wagen konnten, die Taten ihrer Eltern zu verurteilen, um sie 
nicht an ihren Kindern zu wiederholen. 

 
Millers Ablehnung des Ödipus-Komplexes, ihre Rebellion gegen die zeitgenössische 
Wissenschaft (man findet in ihren Werken kaum Hinweise auf den aktuellen Stand 
der Forschung), ¿berhaupt ihr stªndiger Appell an die ĂRebellion gegen die Elternñ, 
gehören zu einem Zeitgeist, den sie mitgeprägt hat. Allein schon die krankhafte 
Beschªftigung mit der eigenen Kindheit, die es Ăaufzuarbeitenñ gelte, ist einfach nur ï 
daneben. Es reicht schon, daß Miller ihr Leben damit vergeudet hat. 
 
Das empfindliche Wesen Ăbegabte Kindñ, muß vor den Forderungen der 
Erwachsenen, die es sozusagen subkutan spürt, geschützt werden. Zu der Zeit und 
in der bürgerlichen Umgebung, in der sie großgeworden ist, mag ihr Ansatz 
notwendig gewesen sein, doch heutzutage fördert die vorbehaltlose Unterstützung 
der ĂnarziÇtischen Bed¿rfnisseñ des Kindes nur dessen neurotischen NarziÇmus, der 
diese Gesellschaft langfristig zerstören wird. 
 
Die orgonomische Psychologin Virginia Whitener bringt dazu eine erhellende 
Geschichte, die ihr eine ihrer Patientinnen erzählt hat: Diese hat den Auftrag 
zusammen mit Kindergartenkindern eine Wand künstlerisch zu gestalten, macht 
versehentlich einen großen Farbfleck auf das fast fertige Wandbild und sagt spontan: 
ĂOh, no, I made a mistake!ñ Sie nahm ein Kind und zusammen machten sie aus dem 
Fehler irgendein kreatives Ornament. Daraufhin rief die Kindergärtnerin Whiteners 
Patientin zu sich und belehrte sie: ĂWe never use that word. There are no ómistakesô.ñ 
 
Eine lªppische Geschichte, aber absolut bezeichnend: im Namen einer Ămoralfreienñ 
Erziehung (Ăes gibt keine Fehler!ñ) wurde die junge Frau aus ihrem Enthusiasmus 
herausgezogen und die Kinder sind verwirrt, werden rebellisch. Die ganze vorher so 
harmonische Situation wird einfach nur kontaktlos und Ăpsychoñ! (Whitener 2001). 
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Derartiges gehört für mich zum zerstörerischen Erbe von Alice Miller. Allein schon die 
tiefgehende Verunsicherung ganzer Generationen von Eltern! 
 
Der medizinische Orgonom Peter A. Crist hat darauf hingewiesen, daß 
Selbstregulation auch die Fähigkeit umfassen muß, zwischen Ausdruck und 
Zur¿ckhaltung von Antrieben zu wªhlen und sich entsprechend ĂangepaÇtñ 
benehmen zu können. Crist bezieht sich dabei auf bisher unveröffentlichte Notizen 
von Reichs Biographen Myron Sharaf zu seinem letzten Seminar im August 1955: 
 

Reich betonte den offensichtlichen, aber häufig übersehenen 
Punkt, daÇ das Kind ĂNeinsñ erfahren muÇ, daÇ das ĂNeinñ ein 
Teil der Wirklichkeit ist, und daß, wenn es sie nicht erlernt, 
solange es jung ist, sie nie erlernen wird. [Reich hat nie die 
Ansicht vertreten], daÇ es ¿berhaupt kein ĂNeinñ geben solle, 
sondern nur jene ĂNeinsñ keine Existenzberechtigung haben, 
die gegen das Leben gerichtet, haßerfüllt, und vernunftwidrig 
sind. (Crist 1999)  

 
Das hat nichts mit ĂMoralismusñ zu tun oder Verrat an irgendwelchen Reichóschen 
ĂPrinzipienñ. Im Vorwort zu Ausgabe des Journal of Orgonomy, in der Dr. Crists 
Artikel erschienen ist (Vol. 33, Nos. 1&2, Spring-Winter 1999), beklagt der 
medizinische Orgonom Charles Konia, daÇ Ăin der heutigen antiautoritären 
Gesellschaft die liberale Ansicht, die vorbehaltlose Freiheit höher bewertet als 
Verantwortung, nicht als moralistisches Vorurteil betrachtet [wird]ñ, was sie aber 
natürlich ist. 
 
Whitener schließt ihren oben zitierten Aufsatz mit den Worten: 
 

Jugendliche werden solange leiden müssen und die 
Gesellschaft wird sich solange im Niedergang befinden, wie 
Impulsivität und Entfremdung zunehmen, Loslösung und 
Feindschaft gegen die Gesellschaft ausagiert werden, und die 
vorhandenen Autoritäten und gesellschaftlichen Strukturen 
zerbröckeln. (Whitener 2001) 

 
In Millers Weltbild geht es nicht um bloße Appelle, Kinder besser zu behandeln, 
sondern darum, daß die Eltern (2. Generation) die kinderfeindlichen Untaten ihrer 
eigenen Eltern (1. Generation) verurteilen, um sie nicht an ihren Kindern (3. 
Generation) zu wiederholen. Bei Freud sollten die Erwachsenen ihre eigenen 
persistierenden infantilen Strebungen verurteilen. Bei Miller sollen sie Ăstattdessenñ 
ihre Eltern verurteilen. Beider Blick ist rückwärts gerichtet und beider Blick ist 
moralistisch. Hinzu kommt, daÇ die ĂMillerianischenñ Eltern dabei selbst 
infantilisieren, wie ich an Miller selbst aufgezeigt habe. 
 
Reichs Ansatz war dem diametral entgegengesetzt: es geht ums Hier und Jetzt, um 
Kontakt zu den Bedürfnissen des Kindes, um Kontakt zum eigenen bioenergetischen 
Kern, um den Kontakt zu Ăkosmischenñ Funktionen. Es soll nichts Ăverarbeitetñ und 
nichts Ăverurteiltñ werden und ĂMoralñ spielt keinerlei Rolle. Abgesehen von wirklich 
pathologischen Fällen ist dazu wirklich jede Mutter und jeder Vater in der Lage. Folge 
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deinem Herzen! Früher folgte man stattdessen irgendwelchen abwegigen Traditionen 
(ĂWer sein Kind liebt, z¿chtigt es!ñ), heute hªlt man sich an irgendwelche 
vermeintliche ĂExpertenñ, etwa Alice Miller, statt einfach das zu tun, was richtig ist. 
Reichs Hauptproblem bei seinem Projekt ĂKinder der Zukunftñ war es, die M¿tter 
davon abzubringen, verkrampft Ăorgonomisch korrektñ handeln zu wollen (Reich W 
1983). Das letzte, was dieser Planet braucht, sind ĂRichtschn¿re f¿r Kindererziehungñ 
oder irgendwelche Heilslehren. 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1 
 
 
 
 
 
 

c. Verlorengegangene und erträumte Paradiese 
 
In seinem Artikel ĂThe Genital Character and the Genital Worldñ prªsentiert der 
orgonomische Sozialpsychologe Paul Mathews folgende drei Gleichungen (Mathews 
1977): 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 2 
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Sie beschreiben, wie nacheinander der neurotische, der pestilente und der genitale 
Charakter jeweils mit Liebe, Arbeit und Wissen umgehen. Liebe auf der einen und 
Arbeit und Wissen auf der anderen Seite bedingen einander. Eine regelmäßige 
genitale Erfüllung macht den Kopf erst frei für Arbeit und Studium, während diese 
erst ihren Sinn durch die genitale Beziehung erhalten. Entsprechend pendelt beim 
genitalen Charakter die biologische Energie frei zwischen diesen beiden Funktionen 
hin und her. Die Panzerung blockiert diese natürliche Pulsation, was den normalen 
Neurotiker in die Resignation treibt. Manche besonders hochenergetische und 
Ăbegabteñ Menschen, die sich nicht einfach in das Schicksal einer gepanzerten 
Existenz f¿gen kºnnen, die Ăpestilenten Charaktereñ, treibt es in die Raserei und sie 
tun alles, um das Leben zu zerstören. 
 
Vor diesem Hintergrund möchte ich kurz Reichs Gedanken über eine zukünftige 
Ăgenitale Weltñ schlaglichtartig Revue passieren lassen: 
 
Zunächst einmal war Reich nicht blauäugig, was den genitalen Charakter und eine 
Ăgenitale Weltñ betrifft! Der Charakter ist bereits angeboren: 
 

Wie leugnen nicht, daß Reaktionsweisen hereditär angelegt 
sind. Hat doch schon das Neugeborene seinen ĂCharakterñ. 
Aber wir meinen, daß den ausschlaggebenden Einfluß das 
Milieu hat. Es bestimmt darüber, ob eine vorhandene Anlage 
entwickelt, verstärkt oder gar nicht zur Entfaltung zugelassen 
wird. (Reich W 1949b, S. 213)  

 
Bereits Anfang der 1930er Jahre zeichnen sich die Umrisse von Reichs eigentlicher 
ĂUtopieñ ab, das Projekt ĂKinder der Zukunftñ: 
 

Die individuelle Therapie kann (é) mit R¿cksicht auf die Masse 
der Neurosen nicht das erstrebenswerte Ziel der praktischen 
Psychoanalyse bleiben. Es gilt, sich über die Kriterien einer 
wirksamen Prophylaxe der Neurosen und darüber klar zu 
werden, wie man die Herstellung der charakterneurotischen 
Reaktionsbasis verhindern kann. Das sei weiteren 
Untersuchungen vorbehalten. Aber wir müssen schon jetzt 
feststellen, daß unsere Erziehung auf dem Kopf steht und durch 
die psychoanalytische Erforschung der seelischen Ökonomie 
theoretisch auf die Beine gestellt werden muß. Erst dann wird 
die Gesellschaft, insofern sie sich dazu die nötige 
Bewegungsfreiheit verschafft, ihre praktischen Folgerungen für 
die Erziehung ableiten können. (Reich W 1931, S. 71) 

 
Um das, wie Ădie nºtige Bewegungsfreiheitñ hergestellt werden kann, rang Reich in 
den folgenden Jahren und kam vom Kommunismus schließlich zu seinem Konzept 
der ĂArbeitsdemokratieñ. Jedoch erfolgte 1928 die erste Darstellung seines 
Ăkommunistischenñ Konzeptes merkw¿rdigerweise in einem Artikel, der die 
Überlegungen ¿ber die ĂKinder der Zukunftñ aus den 1950er Jahren vorwegnahm: 
ĂWohin f¿hrt die Nackterziehung?ñ (Reich W 1928). 
 



19 
 

 
 

www.orgonomie.net 

Bereits in Der Triebhafte Charakter k¿ndigte sich das Konzept ĂKinder der Zukunftñ 
an, wenn Reich nach der direkten Untersuchung von Kindern vor dem zweiten 
Lebensjahr verlangt: ĂEs fehlt uns an analytisch geschulten Kleinkinder- und 
Sªuglingspflegerinnenñ (Reich W 1977, S. 284). Außerdem zitiert er wenige Seiten 
spªter Rousseau: ĂDie nªrrischen Launen, welche man auf Rechnung der Natur 
schreibt und dennoch bloÇ durch Erziehung pflanzetñ (Reich W 1977, S. 288). 
 
Reich hat in seinem ĂArtikel mit dem sehr treffenden Titel āEltern als Erzieher ï Der 
Erziehungszwang und seine Ursachenó die Hauptgedanken, die sich bei [Alice] Miller 
und [Arthur] Janov zu diesem Thema finden, schon im Jahre 1926 formuliert, also 
erstmals vor mehr als einem halben Jahrhundert!ñ (Laska 1981, S. 96). Damals 
setzte Reich Hoffnung in die Erziehung der Erzieher. 
 

Das ließe hoffen, daß die Neurosen der Erwachsenen und ihre 
Äquivalente, wie die selbstverschuldete soziale Not und die 
unglücklichen Ehen, je zu existieren aufhören werden. Die 
Frage der Erziehung ist aber von der der Gesellschaftsordnung 
und der Neurosen nicht zu trennen. (Reich W 1926) 

 
Vor allem fordert er aber erzieherische Enthaltsamkeit, um sich die Kräfte des 
selbstregulatorischen Lebens entfalten zu lassen: 
 

Die Hoffnungslosigkeit aller derzeitigen 
Erziehungsmaßnahmen, die Tatsache, daß, was immer man 
macht, man es verkehrt macht, ergibt außer der Forderung, die 
Erziehungsfehler zu erkennen und zu verstehen, nur eine 
negative Regel: Enthaltsamkeit in der Erziehung bis zum 
äußersten, Einschränkung der Erziehungsmaßnahmen auf die 
allernotwendigsten Versagungen, Wissen, daß man sein Kind 
aus ganz natürlichen Gründen nicht nur liebt, sondern auch 
haßt. Und die Gefahren des Gewährenlassens? Sie dürften 
kaum grösser sein als die, die der Erziehungszwang mit sich 
bringt. Wir müssen daran denken, daß die ursprüngliche 
lebendige Kraft, die der Erziehungszwang zähmen will, aus sich 
selbst heraus einmal Kultur geschaffen hat. Man darf großes 
Zutrauen zu ihr haben. Ist es zu gewagt, zu behaupten, daß 
sich das Leben seine notwendigen Daseinsformen selbst am 
besten zu schaffen vermag? (Reich W 1926) 

 
Wie wird eine Ăgenitale Weltñ aussehen? Die dritte Gleichung in Abb. 2 beschreibt 
sie. Wir werden wohl kaum je, das in der ersten Gleichung beschriebene Elend 
vollständig beseitigen können, aber immerhin können wir die Emotionelle Pest 
(zweite Gleichung), wie sie etwa im ĂErziehungszwangñ zum Ausdruck kommt, ihrer 
gegenwärtigen Machtstellung berauben. 
 
Ein GroÇteil der sogenannten ĂReichianerñ glauben nicht, daÇ es die Genitalität 
wirklich gibt in Gestalt von realen genitalen Charakteren und ganzen genitalen 
Völkern. Es liegt jedoch umfangreiches ethnologisches Material vor, welches 
nachweist, daß die Genitalität in Gesellschaften der Normalfall sein kann. Man 
nehme z.B. den in Zentralindien lebenden, 200 000 Seelen zählenden Stamm der 
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Muria. Sie wurden von dem britischen Missionar Verrier Elwin ethnographisch 
untersucht, der sie ursprünglich zum Katholizismus bekehren wollte. Er ließ jedoch 
sehr schnell von seinem Vorhaben ab, als er merkte, daÇ die Muria ohne ĂGott und 
Gesetzñ weitaus gl¿cklicher und christlicher leben als je ein Katholik. Das Beispiel der 
Muria allein bestätigt Reichs Thesen über die Genitalität in jeder Hinsicht! 
 
Der argentinische Arzt und Journalist Ricardo Coler lebte mehr als zwei Monate bei 
den matriarchalisch organisierten Mosuo in Südchina. Auf Spiegel Online gab er ein 
Interview: ĂMänner leben besser, wo Frauen das Sagen habenñ (Coler 2009). An 
ihren Utopien sollt ihr sie erkennen. Nun, die Mosuo sind meine Utopie. Ihre 
Gesellschaft ist so organisiert, daß es zwischen Ökonomie und Sexualökonomie zu 
keinen Konflikten kommt. Die Frauen leben zusammen mit ihren Kindern in ihren 
Anwesen, während die Männer im Männerhaus wohnen.  
 
Vor der Ausbreitung Saharasias im allgemeinen und des Islam im besonderen waren 
ĂJunggesellenhªuserñ der Dreh- und Angelpunkt der gesellschaftlichen 
Sexualºkonomie. Beispielsweise das ĂBukumatulañ der Trobriander in Melanesien 
und das ĂGhotulñ der genannten Muria in Zentralindien. Siehe dazu Reichs Der 
Einbruch der sexuellen Zwangsmoral (Reich W 1951c) und DeMeos Saharasia 
(DeMeo 2006). Auch folgende Fundsache aus einem GEO-Special über Westafrika 
(Heft Nr. 5, Okt./Nov. 2000): 
 

Bei den Bozo, ein Fischer-Volk am Niger-Fluß in Mali, ziehen 
die Jungen gemäß der animistischen Tradition ihres Volkes im 
Alter von 13 bis 15 Jahren aus der Enge der elterlichen Hütte 
ins ĂSahoñ. Ein prªchtiges Gebªude im Dorf. Dort werden sie in 
die Geheimnisse der Sexualität von einem erfahrenen Mann 
eingeweiht. Praktische Erfahrungen sammeln sie mit der 
weiblichen Dorfjugend, die regelmäßig zu Besuch kommt. Nach 
zwei Jahren verlassen die Jungen das ĂSahoñ, heiraten und 
bauen sich eine eigene H¿tte. Mittlerweile sind die ĂSahoñ 
aufgrund der fortschreitenden Ausbreitung des Islam selten 
geworden. 

 
Derlei Bestätigung für Reichs Thesen finden wir aber nicht nur in jenen abgelegenen 
Gegenden diese Welt, bis zu denen das Patriarchat nicht vordringen konnte, sondern 
erst recht in der Urgeschichte der Menschheit von vor 6000 Jahren. Und selbst 
innerhalb dieses Zeitraums brauchte das Patriarchat Jahrtausende, um sich 
durchzusetzen. Das Patriarchat ist also nicht der Ăselbstverstªndliche Normalfallñ, wie 
uns manche Wissenschaftler mit dem Tonfall absoluter Unhinterfragbarkeit 
weismachen wollen! 
 
Man nehme nur die 30 000 Jahre alte ĂVenus von Galgenbergñ, einem Fund aus 
Niederösterreich (Abb. 3). Die Arbeitstechnik und die raffiniert komponierte anmutige 
und tänzerische Pose können nur das Ergebnis einer langen Bildhauertradition sein. 
Die Figur strahlt eine gesunde, selbstbewußte weibliche Erotik aus, die uns noch 
heute anspricht. Besonders bezeichnend sind die spitz aufgerichteten Brüste und die 
hervortretende Vulva. Dies zeigt die genitale Gesundheit dieser Urgesellschaft in der 
offenbar die Frau und ihre Sexualität bestimmend waren. 
 

http://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/0,1518,627103,00.html
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Abb. 3 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In diesem Zusammenhang sollte man aber nicht nur vor der patriarchalisch 
geprägten Wissenschaft, die in solchen Figuren beispielsweise so etwas wie 
sexistische, gar pornographische ĂPin Upsñ sehen will, auf der Hut sein, sondern 
auch sogenannte ĂMatriarchatsforscherinnenñ sind mit Vorsicht zu genieÇen. So hªlt 
etwa Heide Göttner-Abendroth Reich vor, er hªtte als Ălibertinªrer Sexualideologeñ 
fªlschlich geglaubt, Ămatriarchale Vºlker praktizierten im óErlaubt ist, was gefªlltô eine 
bestechende Triebºkonomieñ. Für so etwas sei, Göttner-Abendroth zufolge, die 
Heiratsstruktur zu fest gewesen, denn durch ĂStellvertreterhochzeitñ wurden immer 
gleich ganze Familien vermählt. Heiratete jemand eine Frau, galt dies gleichzeitig 
auch wechselseitig f¿r alle seine Br¿der, bzw. alle ihre Schwestern, Ăso daÇ keine 
oder keiner, wie häßlich oder unbeholfen sie/er auch war, auf Sexualität oder Kinder 
verzichten muÇteñ (Göttner-Abendroth 1988, S. 81). 
 
Welch ein Horror. Sozialistische Planwirtschaft bis ins Bett hinein! Dann doch lieber 
der freie Markt, wo man sich seinen Sexualpartner selbst aussuchen kann! Gemach, 
einen derartigen Ăsexuellen Ursozialismusñ hat es nie gegeben ï und wenn, dann 
allenfalls annäherungsweise in der patriarchalischen Polygamie. Hier, im 
mythologischen Traumland der Feministinnen, ist dann auch die Erotik nicht mehr auf 
den Ăpuren Sexualaktñ reduziert, kein ĂbloÇes Sexualspielñ mehr, sondern der Eros 
gilt als Ădie magische weittragende Kraft, die sich in Liebe, Tod und Wiedergeburt 
offenbartñ (Göttner-Abendroth 1988, S. 72). Bei sowas muß ich immer an Wagners 
sexualmystische Weihfestspiele und an das keusche Liebespaar Adolf und Isolde 
denken. 
 
Die Sexualität wird mit allen möglichen und unmöglichen Dingen überfrachtet, die 
nichts mit ihr zu tun haben. Nur die Lust scheint so gut wie gar keine Rolle zu 
spielen. Insbesondere die Frau hat man in dieser Hinsicht seit Jahrtausenden 
kastriert und in manchen Bereichen der Erde sogar die empfindsamsten Bereiche 
ihres Genitals weggeschnitten. Außerdem wird immer offensichtlicher welch schier 
unglaublich hoher Prozentsatz der weiblichen Bevölkerung in der Kindheit sexuell 
miÇbraucht worden ist, um f¿r immer empfindungslos zu werden. Dieses ĂZureitenñ, 
um einen Begriff aus dem allgemein romantisch verklärten Zuhältermilieu zu 
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gebrauchen, war eine der Voraussetzungen für das Funktionieren der 
patriarchalischen Gesellschaft und ist neuerdings geradezu die wirtschaftliche 
Grundlage der boomenden Sexindustrie, die zu einem Großteil auf die Lolita-Gelüste 
der Männer abzielt ï und sich so selbst verewigt. Hier wird nur eine sexuelle Vorliebe 
verfestigt, die aus der Angst des patriarchalen ĂMannesñ vor der reifen Sexualitªt der 
Frau erwächst. 
 

Uns ist der Mund trocken und ohne Geschmack, die Hände 
schwach und kraftlos, der Körper ohne Knochen. Wacht auf 
Schläfer, sie benutzen uns wie Spielwiesen, genießen uns wie 
Nachtclubs, behandeln uns wie Maschinen, sie treten auf uns 
wie auf Dreck, betrachten uns als Blumen des Bösen.  

 
Eine zeitgenºssische junge Trobrianderin ¿ber australische ĂSextouristenñ, die die 
Trobriand-Inseln besuchen, z.n. dem Nachwort aus Bronislaw Malinowskis 
Korallengärten und ihre Magie (Malinowski 1935). 
 
Eine von Reichs Fehleinschätzungen betrifft die jugendliche Sexualität. Sie geht auf 
Malinowski zurück, der für die Trobriander den Beginn des Geschlechtsverkehrs viel 
zu fr¿h angesetzt hatte. ĂReichianischeñ Kinderfreunde a la Cohn-Bendit hat das 
stets faszinierté 
 
Dem Mediziner und Humanethologen Wulf Schiefenhövel zufolge, der wie 
Malinowski jahrelang zwischen den Trobriandern gelebt hat, ist Malinowski 
 

einer typisch europäischen Fehleinschätzung erlegen. Die 
Mädchen, die er für elf oder zwölf hielt, waren in Wirklichkeit 16 
oder 18 Jahre alt. Brustentwicklung und Menstruation beginnen 
bei den Trobrianderinnen heute ab 15 Jahren. Falsch ist 
ebenso die Aussage, sie hätten zügellosen Südsee-Sex gelebt. 
Wir wissen, daß Mädchen unter 16 und Jungen unter 18 Jahren 
nur sehr selten miteinander schlafen. (Theroux 1993, S. 49)  

 
Eine Studie des britischen Psychologen Jay Belsky von der Birkbeck University in 
London hat gezeigt, daß der immer frühere Beginn der Pubertät7 mit der 
frühkindlichen Entwicklung zusammenhängt. Er und seine Kollegen werteten die 
Daten von 373 Frauen aus einer großen Studie über die frühkindliche Entwicklung 
aus. Man hatte die Entwicklung von Mädchen zwischen ihrer Geburt und ihrem 15. 
Lebensjahr verfolgt. 
 
Mit 15 Monaten wurde die Mutter-Kind-Bindung untersucht, indem man die beiden in 
einem psychologischen Labor voneinander trennte und nach einiger Zeit wieder 
zusammenführte. Babys, die bei der Rückkehr der Mutter lächelten, Laute von sich 
gaben oder auf andere Weise ihrer Freude kundtaten, hatten offensichtlich eine gute 
Mutterbindung. Anders war das bei den Mädchen, die ihrer zurückkehrenden Mutter 
auswichen oder die von der Mutter nicht wieder beruhigt werden konnten. 
 

                                                           
7 10 Prozent der amerikanischen Mädchen entwickeln mittlerweile schon mit 7 Jahren 
Brüste! 
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Ab 9 ½ Jahren wurde jährlich die körperliche Entwicklung der Mädchen untersucht. 
Es stellte sich heraus, daß jene Kinder, bei denen im Säuglingsalter eine schlechtere 
Mutter-Kind-Bindung vorlag, ungefähr 2 bis 4 Monate früher in die Pubertät eintraten. 
Die Pubertät wurde auch schneller durchlaufen und die Menstruation setzte früher 
ein als bei jenen Kindern, die aus einer guten Mutter-Kind-Bindung hervorgegangen 
waren (Belsky 2010).8 
 
Früher Sex ist nicht etwa Zeichen dafür, daß paradiesische, sozusagen 
ĂTrobriandischeñ, Zustªnde anbrechen, sondern ganz im Gegenteil daf¿r, daÇ die 
Gesellschaft immer pathologischer (ĂSaharasischerñ) wird. 
 
Ich kann mich an eine Fernsehsendung von vor einigen Jahren über Alexander Neills 
berühmte Summerhill-Schule erinnern. Der übliche Journaille-Müll. Kinder werden 
gezeigt, wie sie aufeinander schieÇen: ĂEin Kinderparadies mit Plastikpistolen!ñ Eine 
12jährige erklärt bei einer Versammlung, was Oral-Sex ist. Unter anderem wurde ein 
deutschsprechender Lehrer interviewt und dieser Mensch muß ausgerechnet ein 
Osho-Anhänger sein. Interessant war seine Aussage, daß freie Kinder erst ab 17 
oder 18 Interesse am Geschlechtsverkehr bekommen. Unfreie Kinder hätten schon 
mit 12 oder 13 Sex ï aus Protest. 
 
 
 

d. Das moderne Leben 
 
Reich wird oft vorgehalten, er habe, im krassen Gegensatz zu seinem Lehrer Freud, 
eine Ăromantischeñ Auffassung der Ămenschlichen Naturñ und der Natur ¿berhaupt 
gehabt. Eine Weltsicht, in der die Ăunverdorbene, wahre, gute und schºne Naturñ 
unverschuldet der Verzerrung und Entstellung anheimfällt. 
 
Diese Kritiker, die Reich einen Rousseauistischen naiven Idealismus vorhalten, 
unterschlagen, daß Reich um 1950 herum praktisch zeitgleich zwei Projekte in 
Angriff genommen hat, die um genau diese Frage kreisten: das Projekt ĂKinder der 
Zukunftñ (Reich W 1983) und das ORANUR-Experiment (Reich W 1951b). 
 
Sein Projekt ĂKinder der Zukunftñ diente dazu, den Begriff Ăgenitale Gesundheitñ 
konkreter zu fassen, zu Ăentidealisierenñ. Es ging um sein redliches Bemühen 
Gesundheit empirisch zu erforschen: ĂWir haben immer noch keinen blassen 
Schimmer, was Gesundheit wirklich ist!ñ Bis dahin hatte man ohne ausreichende 
empirische Grundlage behauptet, der Mensch sei Ăvon Natur aus schlechtñ bzw. 
Ăgutñ. Reich wollte schlicht sehen, was geschieht, wenn Menschen von Anfang an 
weitgehend ohne Panzerung, die ihre Natur Ăin Schach hªltñ bzw. verzerrt, 
aufwachsen. 
 
Im parallelen ORANUR-Experiment ging es darum, wie die kosmische 
Lebensenergie auf eine lebensfeindliche Strahlung (Radioaktivität) reagiert. Dabei 
zeigte die Orgonenergie eine Seite, das DOR, die in mancher Beziehung dem von 
Freud postulierten ĂTodestriebñ gleicht. Beispielsweise wird der Patient bei der 

                                                           
8 Natürlich sind auch andere Faktoren zu berücksichtigen, insbesondere Umweltgifte und 
Ernährung. 
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Auflösung des Muskelpanzers mit dem darin gebundenen bzw. sequestrierten DOR 
konfrontiert, was in etwa der Ănegativen therapeutischen Reaktionñ entspricht, die 
ursprünglich Freud zur Postulierung des Todestriebes gebracht hatte (Reich W 
1955). 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 4 
 
 
 
 
 
 
 
Beim Betrachten von Abb. 4 sollte nicht aus den Augen verloren werden, daß unsere 
Kinder, bis sie als Erwachsene von der Gesellschaft vollkommen psychisch und 
kºrperlich zugerichtet (Ăverpanzertñ) werden, kaum mehr als Sªcke von 
Orgonenergie sind ï und entsprechend energetische Prozesse unmittelbar 
widerspiegeln. Dergestalt werden sie hilflose Opfer einer Gesellschaft, die seit 
Anfang der 1940er Jahre konsequent das Orgon von sich gewiesen hat und dem 
ĂAtomñ vollkommen verfallen ist, sei es in Form von Strahlung oder in Form von 
Chemie. 
 
Das Projekt ĂKinder der Zukunftñ kann man nur vor dem Hintergrund der Einführung 
in den ergonomischen Funktionalismus verstehen, den Reich, wie gesagt zeitgleich, 
u.a. in Das ORANUR-Experiment vorgelegt hat (Reich W 1951b). Der Mystiker 
sieht, ähnlich einem Schizophrenen, überall Zusammenhänge, auch da, wo gar keine 
bestehen. ĂEs gibt keine Zufªlle!ñ Ein schºnes Beispiel sind Verschwºrungstheorien. 
Demgegenüber ist der Mechanist, ganz der neurotische Erbsenzähler und 
ĂSkeptikerñ, wie blind f¿r auch die offensichtlichsten Beziehungen. ĂMan darf keine 
voreiligen Schl¿sse ziehen!ñ Der Funktionalist hingegen betrachtet die Welt in erster 
Linie von den energetischen Prozessen her, die sich in den unterschiedlichsten 
Bereichen manifestieren können. 
 
Beispielsweise zeigt sich die moderne Lebensfeindlichkeit (d.h. die Eindämmung der 
Lebensenergie) in der Konditionierung der Kinder auf McDonald-Fraß (Zucker und 
Fett) genauso wie in der ĂEmanzipationñ der Frau (d.h. der Zerstºrung des Frauseins) 
und in vielen anderen Dingen, die oberflªchlich betrachtet Ănichts miteinander zu tun 
habenñ. 
 
Es beginnt im Bauch der Mutter. Es gibt jedesmal ein Stich ins Herz, wenn ich junge 
Mädchen und junge Frauen sehe, die abends mit einem dieser neumodischen 
Alkopops in der Hand angeheitert um die Häuser ziehen. Gesellige Fröhlichkeit ist 
wohl nur noch unter Drogeneinfluß möglich! Ich könnte diesen dummen Gänsen, die 
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zu allem Überfluß auch noch ständig paffen, jedesmal eine scheuern. Wissen sie 
nicht, daß in diesem Augenblick neues Leben in ihnen heranwachsen könnte; Leben, 
das sie mit Alkohol (und auch Nikotin) irreparabel schädigen?! 
 
2011 kommentierte die Neuro-Depesche eine entsprechende Untersuchung wie 
folgt: 
 

Die toxische Wirkung einer Alkoholexposition in utero hat also 
auf die Struktur des sich entwickelnden Gehirns einen 
verheerenden Einfluß und kann sich in alltagsrelevanten 
kognitiven Beeinträchtigungen manifestieren. Sogar Personen, 
die keine groben Verhaltensauffälligkeiten zeigten, schnitten 
gegenüber den nicht-exponierten Teilnehmern nicht nur in den 
Tests schlechter ab, sie wiesen auch diverse hirnstrukturelle 
Veränderungen auf.  

 
Konkret haben Menschen, die während der Schwangerschaft Alkohol ausgesetzt 
waren, ein signifikant geringeres Gesamthirnvolumen. Die Verringerung der 
Volumina betrafen insbesondere mediale Temporallappen-Strukturen und den 
Hippokampus (Coles 2011). 
 
Mütter, die während der Schwangerschaft und des Stillens Junkfood, Fastfood, 
Fertiggerichte aus der Mikrowelle, Chips, Süßigkeiten zusammen mit dem ätzenden 
Universalreinigungsmittel Cola in sich hineingeschaufelt haben, verändern die sich 
bildenden Gehirne ihrer Kinder so, daß diese ebenfalls nach Junkfood süchtig 
werden (Paradis 2017). Auf diese Weise vernichtet sich beispielsweise Amerika über 
kurz oder lang selbst. 
 
Kate Northstone (University of Bristol) und Kollegen fanden in einer 
bevölkerungsbasierten Kohortenstudie, daß es einen kleinen aber hochsignifikanten 
Unterschied für die zukünftige Intelligenz ausmacht, wie Kinder ernährt werden. Der 
IQ wurde im Alter von 8,5 und 14 Jahren erhoben und mit der Ernährung im Alter von 
3 Jahren abgeglichen. Nahrungsmittel mit einem hohen Zucker- bzw. Fettgehalt 
korrelierten mit einer Verringerung des IQ um 1,67 Punkte. Eine gesundheitsbewußte 
Ernährung korrelierte hingegen mit einer Erhöhung des IQ um 1,20 Punkte 
(Northstone 2011). 
 
Die Menschen werden nicht nur dumm, sondern auch traurig. Die ĂMittelmeer-Diªtñ, 
d.h. eine Ernährung mit mehrfach ungesättigten Fettsäuren geht mit einem signifikant 
niedrigeren Depressionsrisiko einher (Frohn 2011). Später in diesem Buch werde ich 
auf die Bedeutung von Omega-3 f¿r unsere ĂPsycheñ (d.h. unsere Emotionen), 
unsere Intelligenz und nicht zuletzt für die Entwicklung im Mutterleib eingehen. 
 
Aber zurück zum Alkohol ï das zunehmende Komasaufen:9 
 

Wer als Jugendlicher Alkohol in großen Mengen trinkt, dem 
drohen einer französischen Studie zufolge dauerhafte 
Hirnschäden. Trinken bremst oder blockiert demnach in einigen 

                                                           
9 http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/SUCHT/AlkoholKinderJugendliche.shtml 
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Bereichen des Gehirns das vollständige Reifen der grauen 
Zellen, die üblicherweise erst zum Ende der Jugendzeit ganz 
ausgewachsen sind. Nahe der Stirn zeigten 
Kernspintomographien Betroffener teilweise bis zu 20 Prozent 
weniger graue Zellen. Zusätzlich vorgenommene 
Geschicklichkeitstests zeigten eine Schädigung bestimmter 
kognitiver Funktionen, etwa beim Planen von Aufgaben oder 
der Lösung von Problemen. Bestätigt wird das in einer 
Untersuchung von Chitra Mandyam (Kalifornien) an Primaten, 
in der vier Tiere über einen Zeitraum von elf Monaten täglich 
eine Stunde lang ein alkoholhaltiges Getränk mit 
Zitronengeschmack trinken durften, wobei Bluttests zeigten, 
daß die Tiere sich bis zu einem Alkoholspiegel betranken, der 
etwa 2,5 Promille beim Menschen entspricht. Nach einer 
zweimonatigen Abstinenzphase entdeckt man im Vergleich zu 
Tieren, die keinen Alkohol getrunken hatten, nach wie vor 
deutliche Veränderungen in der Struktur des Hippokampus. 
Man kann daher annehmen, daß regelmäßiger Alkoholkonsum 
auch bei Menschen langandauernde Effekte auf die Funktionen 
des Hippokampus zeigen.  

 
Es ist beklemmend, wenn man miterleben muß, wie im Supermarkt Jugendliche mit 
Kennerblick die Spirituosenabteilung durchstöbern und sich Kinder von vielleicht 12 
oder 13 in den Sommermonaten schon am Nachmittag auf öffentlichen Plätzen 
zusammenfinden, um sich bis in den Morgen hinein volllaufen zu lassen. Hier löst 
sich die Zukunft unseres Volkes in Luft auf, aber niemanden scheint es zu kümmern. 
 
Es geht nicht um zusªtzliche ĂJugendeinrichtungenñ, Sozialarbeiter und ªhnlichen 
Unsinn. Langeweile, innere Leere und die Unfähigkeit sich dem Gruppendruck zu 
widersetzen haben biophysische Ursachen, d.h. der Schaden ist schon längst 
angerichtet, ist Teil der biologischen Struktur geworden. Es sind Kinder, die in einer 
Umgebung herangewachsen sind, in der sie nur Störfaktoren für die 
ĂSelbstentfaltungñ der Eltern waren. Kinder, die emotional nicht ausreichend genªhrt 
wurden und innerlich verºdeten, weil ihren Eltern die lªcherliche ĂKarriereñ und alle 
möglichen Abwechslungen wichtiger waren, als ein heranreifendes Leben. Was seit 
ungefähr 1960 vor sich geht, ist die umfassende Zerstörung der biologischen 
Grundlagen unserer Zivilisation.  
 
Der Abfall, den Imbißketten verkaufen, ist genauso ungenießbar und schlichtweg 
ekelhaft, wie das gesamte Paket der amerikanischen Unterschichten-ĂKulturñ: der 
süßliche Dreck, der aus den Radios quillt, die hirnzerfressenden Seifenopern im 
Fernsehen, die ĂArchitekturñ, die blasierten, vollkommen charakterlosen, von keinen 
tieferen Gedanken geprägten Puppengesichter der Menschen ï einfach alles. 
 
Es hat Zeiten gegeben, da haben sich die Ăeinfachen Menschenñ mit Volksliedern 
unterhalten, Hering und sogar Lachs waren ĂArme-Leute-Essenñ und die Abende 
verbrachte man mit Geschichtenerzählen, wenn man nicht in den 
Arbeiterbildungsverein ging. Ich will nichts idealisieren, es gab auch Rachitis, Suff 
und Elend (etwas ganz anderes als bloße Armut), aber trotzdem ï es gab auch so 
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etwas wie Würde und Tiefe. Und genau das wird heute zerstört. Auf allen Ebenen 
und in jeder Hinsicht. 
 
Da sein Ăgenitales Ventilñ blockiert ist (Ăorgastische Impotenzñ) versucht der 
gepanzerte Mensch sein Energieniveau, und damit sein ĂAngstniveauñ, so weit wie 
möglich zu senken. Primär geschieht dies durch eine eingeschränkte Atmung und 
durch eine eingeschrªnkte Lebensweise, in der sich alles um ĂSicherheitñ dreht. 
Hinzu kommen legale und illegale Drogen und schließlich eine devitalisierende 
Ernährungsweise. 
 
Wie der orgonomische Internist Robert A. Dew gezeigt hat, hängt die 
Zuckerkrankheit mit einer chronischen orgonotischen Ladungsschwäche des 
Kºrpergewebes zusammen (ĂAnorgonieñ). Statt nach dem orgonomischen Potential, 
d.h. vom niedrigeren zum höheren Energiepotential hin, die Energiequelle Zucker 
aus dem Blut aufzunehmen, wird umgekehrt nach dem mechanischen Potential 
Zucker aus dem Organismus ausgewaschen. Der Organismus schrumpft 
buchstäblich (Dew 1968). 
 
Marie-Soleil Beaudoin (University of Guelph, Ontario) hat in einer Studie 
herausgefunden, daß gesättigte Fettsäuren, wie man sie im Fastfood-Fraß findet, die 
Fähigkeit des Körpers einschränken Zucker aus dem Blut zu absorbieren. Sechs 
Stunden nach der Aufnahme eines entsprechenden Fettcocktails wurde den 
gesunden Probanden ein Zuckergetränk gegeben. Danach lag der Blutzucker um 32 
Prozent höher als bei jenen Probanden, die vor dem Zuckergetränk kein Fett zu sich 
genommen hatten. In einer zweiten Versuchsreihe wurde den Versuchspersonen 
eine Stunde vor dem Zuckergetränk zusätzlich eine Koffeinmenge verabreicht, die 
zwei Tassen Kaffee entspricht. Bei dieser Gruppe lag der Blutzucker sogar um 
unglaubliche 65 Prozent höher als bei jenen, die weder Fett noch Koffein zu sich 
genommen hatten (Beaudoin 2011). 
 
Man schaue sich um: unser gesamtes Verhalten, sogar unsere Ernährungsweise, ist 
unmittelbares Resultat unserer genitalen Misere. Tatsächlich ist es Selbstmord auf 
Raten. Da der Energieabfluß blockiert ist, muß die Energiezufuhr gedrosselt werden, 
um ein Platzen (d.h. hier Angst und Panikattacken) zu verhindern. 
 
Besonders perfide ist dabei, daß die Mittel, mit denen wir den Energiezufuhr 
abwürgen, sich als energiespendende Aufputschmittel darstellen: Fett, Kaffee, 
Zucker ï Ădas gibt Tinte auf den F¿ller!ñ Eine perfekte Selbstmordapparatur. 
 
Shakira F. Suglia (Columbia University, New York) und ihre Kollegen haben 
herausgefunden, daß Softdrinks wie Cola und Fanta Kinder aggressiv machen. In 
den USA liegt der Pro-Kopf-Verbrauch dieser Giftbrühe bei 170 Litern, bei uns bei 
Ănurñ 98 Litern. 
 
Ältere Studien mit Jugendlichen hatten gezeigt, daß Softdrinks mit Aggressionen, 
Depressionen und Selbstmordgedanken in Verbindung stehen. Die neue Studie 
untersuchte fast 3000 Fünfjährige. Dabei zeigte sich, daß mit jedem Schluck die 
Kinder ein aggressiveres Verhalten an den Tag legten: 
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Die betroffenen Kinder machten häufiger Sachen kaputt, 
gerieten in Streit oder griffen andere an. Die Aufmerksamkeit 
hingegen litt nur bei jenen Kindern mit dem höchsten 
Limonadenkonsum. Die Forscher erfragten auch, ob die Kleinen 
sich von ihrer Umwelt abkapselten. Hier zeigte sich für 
diejenigen Kinder ein statistisch signifikanter Zusammenhang, 
die zweimal oder viermal und häufiger am Tag Softdrinks zu 
sich nahmen (Suglia 2013). 

 
Als Ursachen bieten sich an: der hohe Zuckeranteil, der Koffeingehalt und weitere 
Zusatzstoffe wie Aspartam oder Phosphorsäure. Man kann da lange spekulieren und 
forschen. Was bleibt, ist der Fakt, daß unsere Zivilisation von Stoffen und Energien 
(etwa aus Energiespar-Lampen) bestimmt wird, die genau so wirken, wie Reich das 
ORANUR beschrieben hat: die natürliche Orgonenergie reagiert auf Übererregung, 
indem sie wütend zurückschlägt. Sie wird sozusagen wahnsinnig und läuft Amok 
(Reich 1951b, S. 431). 
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2. Die Vererbungsfrage 
 

a. Genetik und Epigenetik 
 
Reich zufolge hat die Psychoanalyse durch die Erforschung der libidinösen 
Entwicklung des Kindes die Rolle der Vererbung eingeschränkt. Der 
Erblichkeitsfaktor sei vor allem in der konstitutionellen Hervorhebung der erogenen 
Zonen gegeben. Reich konnte dann weiter als die Psychoanalyse zurückgehen bis 
zur Geburt, da er die ĂOrganspracheñ, die ĂAusdruckssprache des Lebendigenñ 
sprach (Reich W 1949b). Indem er die Panzerung der Mutter betrachtete, und über 
die Bionenforschung (ĂT-Bazillenñ, die von der Mutter auf den Embryo übergehen), 
richtete sich sein Augenmerk sogar auf das intrauterine Leben. 
 
Die orgonotische Ladungsfähigkeit des Uterus übertrage sich auf den Embryo, 
 

der ja nur einen Funktionsteil der Uterusschleimhaut bildet. (é) 
Auf diese Weise läßt sich zum ersten Male ein Teil des 
Riesenproblems der ĂCharaktervererbungñ fassen. (é) Der 
ĂErblichkeitsfaktorñ wªre somit als quantitativer Energiefaktor 
prinzipiell faßbar (Reich W 1948a, S. 396).  

 
Mit der Betrachtung des orgonotischen Zustandes des Uterus ist Reich zufolge 
 

der mechanistisch mystischen Erblehre ein weiteres Stück ihrer 
Domäne entwunden und der funktionellen Pathologie 
eingeordnet. Es liegt nicht mehr eine unkontrollierbare Ăerbliche 
Keimschªdigungñ vor, die das Kind mit ĂKrebsanlagenñ 
Ăbelastetñ, sondern wir haben es mit verªnderlichen 
Lebensfunktionen, mit Energiequantitäten und 
Pulsationsstörungen zu tun. (Reich W 1948a, S. 396)  

 
1968 mußte der Orgonom Robert A. Dew zwar einräumen, daß es unzweifelhaft 
genetische Erkrankungen gibt, wies aber auch darauf hin, daß der ständige Bezug in 
der Literatur auf die Häufung von Krankheiten in Familien ebensogut auf 
charakteranalytische Zusammenhänge deuten könne. Von Anfang an habe Reich 
darauf verwiesen, wie die Familie den Charakter formt und so Biopathien Ăvererbtñ 
werden. In diesem Zusammenhang weist Dew auch auf die direkte Einwirkung durch 
den Uterus der Mutter hin (Dew 1968, S. 160-162).10 Das ist heute wissenschaftlich 
unbestritten. Es bleibt nur die Frage der Gewichtung. 
 
Reich ist davon ausgegangen, daß die Charakterstruktur bereits im Mutterleib 
vorgeprägt wird, d.h. von den orgon-energetischen Verhältnissen im Uterus abhängt. 
Elsworth F. Baker meinte, daß nicht nur Schizophrenie, sondern wahrscheinlich 
generell alle Charaktertypen nicht nur durch Entwicklungsstörungen in der 
Gebärmutter, sondern vielleicht auch genetisch bedingt sind. Der genetische Einfluß 
bei der Schizophrenie steht mittlerweile außer Zweifel. 

                                                           
10 Bei Reich selbst siehe den Abschnitt ĂEine Bemerkung zur Vererbungsfrageñ in Der Krebs 
(Reich W 1948a). 
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Reichs Alternative zur Genetik, war die Ătransgenerationale Epigenetikñ, d.h. er 
wollte, wie erwähnt, die Frage der Vererbung durch die Erfahrungen des Embryos im 
Uterus erklären. Junko Arai (Tufts University, Boston) und Kollegen ist der definitive 
Nachweis dieser Art der Vererbung gelungen. Sie konnten zeigen, daß Mäuse mit 
einem genetisch bedingten Gedächtnisdefekt nicht nur diesen Fehler in der DNA 
erben, sondern auch das, was die Eltern gelernt haben. Der Effekt zeigte sich sowohl 
im Verhalten der Tiere als auch in physiologischen Untersuchungen ihrer 
Gehirnzellen: 
 

Die untersuchten Mäuse hatten einen Defekt in einem Gen 
namens Ras-GFR1, der ihr Erinnerungsvermögen 
beeinträchtigte. Sie zeigten nach 24 Stunden keine Angst mehr 
vor Orten, an denen sie zuvor Stromschläge erhalten hatten ï 
gesunde Artgenossen erinnerten sich dagegen nur zu gut 
daran. Die Gedächtnisschwäche wurde jedoch vollständig 
geheilt, wenn die Forscher die Mäuse kurz nach Geburt für zwei 
Wochen einer besonderen Umgebung aussetzten: Bunte 
Spielsachen, Bewegung und der Kontakt mit anderen Mäusen 
regten die Gedächtnistätigkeit an. Auch die gemessene Aktivität 
in der betroffenen Hirnregion normalisierte sich dadurch 
vollständig.  

 
Die US-Forscher waren nun einigermaßen konsterniert, als sie feststellen mußten, 
daß auch Jungtiere von der Therapie profitierten, die nicht sie selbst, sondern ihre 
Mütter Monate zuvor erfahren hatten. 
 

Obwohl die Tiere denselben Gendefekt trugen und direkt nach 
Geburt von ihrer Mutter getrennt wurden, wiesen sie für über 
einen Monat eine normale Gedächtnisaktivität auf. Das von der 
Mutter Erlernte wurde also während der Schwangerschaft auf 
die Nachkommen übertragen. (Arai 2009) 

 
Ein entscheidender Einflußfaktor wurde bisher weitgehend übersehen: die Qualität 
des Spermas. Brian M. DôOnofrio und Paul Lichtenstein von der Indiana University 
haben die älteren und jüngeren Kinder von Vätern verglichen und dabei festgestellt, 
daß: 
 

Im Vergleich mit den Kindern von jungen Vätern im Alter von 20 
bis 24, hatten jene, die von den selben Männern gezeugt 
wurden, wenn diese 45 Jahre oder älter waren, das doppelte 
Risiko eine Psychose zu entwickeln (é); mehr als dreimal so 
groß war die Wahrscheinlichkeit der Diagnose Autismus und die 
Wahrscheinlichkeit der Diagnose einer Aufmerksamkeitsstörung 
war etwa 13 mal größer. Tendenziell hatten sie auch mehr mit 
der Schulbildung und mit Drogenmißbrauch zu kämpfen. 
(DôOnofrio, Lichtenstein 2014) 

 
Es ist wohl kaum zu viel Spekulation, wenn man das mit der verminderten 
orgonotischen Ladung und damit einhergehenden Schädigung der Spermien bei 
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zunehmendem Alter in Verbindung bringt, zumal alle anderen Faktoren (etwa der 
unterschiedliche Erziehungsstil) weitgehend ausgeschlossen werden konnten. 
 
Neuerdings gibt es Belege dafür, daß sogar die Lebensgewohnheiten (also nicht nur 
das bloße Alter) des Vaters ¿ber Ăneben-genetischeñ (epigenetische) Mechanismen 
die Nachkommenschaft beeinflussen. Australische Forscher haben Rattenmännchen 
gemästet und festgestellt, daß deren weibliche Nachkommen unter diabetes-
ªhnlichen Stºrungen ihres Stoffwechsels litten, einer Art von Ăprª-diabetischem 
Zustandñ.11 Zwar wäre man höchstwahrscheinlich zum selben Ergebnis gekommen, 
hätte man die Mütter zu verfetteten Diabetikerinnen gemacht, doch dann könnte man 
nicht zwischen Erblichkeit im eigentlichen Sinne und der Beeinflussung des Embryos 
während der Schwangerschaft unterscheiden. 
 

Der Vater ist sozusagen aus dem Rennen. Seine Spermien 
befruchten die Eizelle und danach ist der Vater weg. Also da 
muß ein anderer Effekt vorliegen, der irgendwie über die 
Spermien kommt, der aber nicht genetisch sein kann, weil er ja 
vom Verhalten kommt. (Lange, Krauter 2010) 

 
Diese überaschenden Ergebnisse erklärt die mechanistische Wissenschaft mit 
ĂHiston-Modifizierungenñ, ĂRNA-Interferenzñ und ĂMethylierungenñ, d.h. 
Methylgruppen, die dem Erbgut anhaften und die Genaktivität steuern. Durch ihr 
Verhalten beeinflussen Väter zwar nicht ihre Gene jedoch die Methylierungen, die 
ebenfalls vererbt werden. 
 
Im nachhinein scheint es so zu sein, daß beide Parteien recht hatten: sowohl die 
Genetiker, für die die Gene nicht beeinflußt werden können (abgesehen von 
krankhaften Mutationen), als auch der bekennende Lamarck-Anhänger Reich, der mit 
seiner Emanzipation von Psychoanalyse und Sozialdemokratie schließlich die 
Genetik radikal ablehnte. Nachdem zunächst die eine Partei für ihre Theorien immer 
neue Belege fand, wie Dew einräumen mußte, ist nun die zweite Partei an der Reihe, 
wobei sich beide Sichtweisen überraschenderweise hervorragend ergänzen. Die 
Epigenetik würde ohne die Genetik gar nicht funktionieren und die Genetik würde, 
angesichts von Forschungsergebnissen wie den oben beschriebenen, ohne 
Epigenetik in eine Krise geraten. 
 
Die Frage ist, was das gemeinsame Funktionsprinzip von Genetik und Epigenetik ist. 
In beiden Fällen wird Erfahrung (das Nacheinander, Zeit t) zur Struktur (das 
Nebeneinander, Länge L):12 
 
 
 
 
 
 
 

                                                           
11 In Reichs Begrifflichkeit also eine Biopathie vererbt worden war. 
12 In dieser Hinsicht sind die individuelle Erinnerung, die kulturelle Erinnerung (Mneme), die 
epigenetische Vererbung und schließlich die genetische Vererbung funktionell identisch. 
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Abb. 5 
 
 
 
 
 
Während in der DNA unauslöschlich unsere Phylogenese von den Einzellern über 
die Fische bis hin zu den Humanoiden eingeschrieben ist, scheint die Methylierung 
nach wenigen Generationen wieder zu Ăverwaschenñ (zum Gl¿ck!). Der erstere 
Vorgang läuft offenbar weitgehend nach den Gesetzen der Mechanik ab 
(Schädigungen der DNA und Auslese des zufällig Brauchbaren), während in der 
Methylierung sicherlich Ăplasmatische Funktionenñ zum Ausdruck kommen, wie Reich 
sie in den 1930er Jahren beschrieben hat. 
 
Ziel der Orgonomie muß es sein spezifischer zu werden und zu ergründen, ob 
folgender Rahmen wirklich Sinn macht: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 6 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das erinnert stark an die Triade aus Psyche, Soma und Bioenergie. Die Epigenetik 
würde dann mit ganzheitlichen Funktionen in Zusammenhang stehen (entsprechend 
dem psychischen, vor¿bergehenden ĂIch f¿hle mich gl¿cklich!ñ), die Genetik mit 
Teilfunktionen (entsprechend dem somatischen, dauerhaften ĂMeine Leber 
schmerzt!ñ). Wie die Bioenergie auf diese beiden Funktionen konkret einwirkt 
(Pulsation, Kreiselwelle, Überlagerung, Anziehung und Erstrahlung, etc.), wird zu 
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eruieren sein. Der ĂErbcodeñ erinnert beispielsweise an das Muster der Spektrallinien 
des Sonnenlichts. 
 
Reich schrieb 1937 in seinem Aufsatz ĂDer dialektische Materialismus in der 
Lebensforschungñ: 
 

Die Erbwissenschaft (é) hat, entsprechend dem Kegel, der auf 
der Spitze steht, höchst vereinzelte Erbbefunde mit einem 
riesigen Wust an Hypothesen und Theorien ¿berbaut (é). Man 
stellt sich etwa vor, daß die Eigenschaften der höheren 
Organismen ebenso wie die der niederen angeboren sind, 
angeleggt im Keimplasma in Form von stofflich gedachten 
ĂGenenñ. Die Eigenschaften also seien ewig und 
unveränderlich. Diese Biologie ist in ihrem Grundzug 
konservativ, mögen ihre Vertreter, jeder für sich, auch die 
fruchtbarsten Einzelergebnisse bringen. Sie zerteilt den 
einheitlichen Lebensstrom künstlich in Fächer, wo die einzelnen 
Zweige des einheitlichen Lebens fein säuberlich geordnet und 
beschrieben eingekapselt sind. Man sucht im allgemeinen nicht 
nach Prozessen, Funktionen, Veränderlichkeit, sondern nach 
Stoffen und chemischen Reaktionen, was an sich nicht falsch 
wäre, wenn es in einen allgemeinen Funktionszusammenhang 
hineingestellt wäre. (Reich W 1937b, Hervorhebungen 
hinzugefügt).  

 
Die Genetik sei die Antwort schuldig geblieben, Ăan welchen biologischen Funktionen 
[die Vererbung] ablªuft. Mit den Heinzelmªnnchen der āGeneô kºnnen wir allen 
Ernstes doch weder theoretisch noch praktisch das geringste anfangenñ (Reich W 
1948a, S. 293f). In diesem Sinne war die Genetik für ihn kaum mehr als 
ĂNaziwissenschaftñ, die Menschen als Ăerblich belastetñ stigmatisiert; 
pseudowissenschaftlicher Humbug, da zu seiner Zeit, also vor Entdeckung der DNA, 
ĂGeneñ kaum mehr waren als ein Wort. Er wehrte sich vehement dagegen, in der 
Biologie unverªnderbares ĂSchicksalñ zu sehen: 
 

Die meisten krankhaften Charaktereigenschaften ließen sich [in 
seiner Forschung] eindeutig auf Frühwirkung der Erziehung 
durch Identifizierung und frühe Sexualstauung zurückführen. 
Die ĂVererbungñ von biopathischen Charaktereigenschaften ist 
also postnatale Wirkung. (Reich W 1948a, S. 294)  

 
Die Entwicklung seit den 1940er Jahren hat Reich auf spektakuläre Weise unrecht 
gegeben. Andererseits kann die Genetik eine zentrale Rolle in Reichs Projekt ĂKinder 
der Zukunftñ spielen, d.h. in der weitestgehenden Beseitigung Ăkrankhafter 
Charaktereigenschaftenñ auf Massenbasis. 
 
Reichs Konzept zufolge haben alle Kinder ungefähr die gleichen Grundbedürfnisse, 
die erfüllt werden müssen, damit am Ende eine weitgehend un-neurotische 
Gesellschaft steht. Die Genetik hat nun gezeigt, daß jedes Kind mit festumrissenen 
Schwachstellen, etwa einen Hang zum DrogenmiÇbrauch, Ăerblich belastetñ ist ï und 
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daß man entsprechend jedes Kind individuell und auf sehr spezifische Weise fördern 
kann. 
 
Man kºnnte nat¿rlich auch an eine futuristische ĂGentherapieñ denken, doch 
spätestens hier greift Reichs Kritik an der Genetik tatsächlich, denn es zeigt sich 
zunehmend, daß das Funktionieren der Gene viel zu verwickelt ist, als daß sie sich 
ungestraft mechanisch manipulieren ließen. Beispielsweise kann ein Gen mehrere 
Funktionen haben. Gene sind nur sehr entfernt mit der Software eines Computers 
vergleichbar, wo die Veränderung auch nur eines Kommazeichens klar definierte 
Konsequenzen hat. 
 
Eine Studie der University of Georgia, die erste Langzeituntersuchung in diesem 
Bereich überhaupt, konnte nachweisen, daß Jugendliche mit einer bestimmten 
Genvariante zwar signifikant anfälliger für Drogenkonsum sind, dies aber durch einen 
unterstützenden Erziehungsstil der Eltern wettgemacht werden kann. Umgekehrt 
steigt die Anfälligkeit für Drogenkonsum von erblich nicht belasteten Jugendlichen 
leicht an, wenn sie dem gleichen Erziehungsstil ausgesetzt waren.13 
 
Bei dem Gen handelt es sich um das ĂSerotonin-Transporter-Gen 5HTTñ. Etwa 40 
Prozent der Bevölkerung verfügt über eine kurze und eine lange oder sogar nur über 
zwei kurze Kopien von 5HTT, während zwei lange Kopien nötig sind, um eine 
optimale Serotonin-Versorgung des Gehirns zu garantieren. Serotonin-Mangel wird 
mit höherer Streßanfälligkeit und einem größeren Hang zu Depressionen in 
Zusammenhang gebracht (Brody 2010). 
 
Man stelle sich einmal vor, wir könnten eines Tages durch Gentherapie die 40 
Prozent vermeintlich ĂErbkrankerñ heilen! Es kºnnte sein, daÇ damit die Menschheit 
sozusagen geistig kastriert wird, weil vielleicht genau jene Ăgenetische Dispositionñ 
beseitigt wurde, die uns Michelangelo oder Einstein geschenkt hat; Menschen, die 
mit dem Status Quo unzufrieden sind und deshalb unermüdlich neuen Horizonten 
zustreben. 
 
Das Erbgut der unterschiedlichen Körperzellen ist vollkommen identisch, trotzdem 
meinte man widersinniger Weise durch Entschlüsselung des genetischen Codes alle 
Fragen beantworten zu können. Erst seit Kurzem beginnt man den Ăzweiten Codeñ, 
der durch unsere Umwelt und durch unser Verhalten beeinflußt wird, d.h. die 
molekularen Kontrollmechanismen, die die Genexpression steuern, zu erschließen. 
Beispielsweise geht in der Psychiatrie die Vorherrschaft der Genetik ihrem Ende 
entgegen. Dazu die Zusammenfassung eines Artikels über ĂEpigenetische 
Verªnderungen bei affektiven Stºrungenñ: 
 

Veränderungen der epigenetischen Kontrolle der Genregulation 
durch DNA-Methylierung, Histonmodifikationen und 
Chromatinremodelling werden zunehmend auch im Rahmen 
psychischer Erkrankungen untersucht. Befunde aus den 
vergangenen zehn Jahren legen nahe, daß epigenetische 
Veränderungen eine wesentliche Rolle in der biologischen 
Grundlage affektiver Störungen zukommt. Dabei können über 

                                                           
13 Vielleicht fühlten sich diese normalen Kinder eingeschränkt und bevormundet. 
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epigenetische Einflüsse intraunterine und frühkindliche 
Erfahrungen gespeichert werden und die Vulnerabilität für 
affektive Störungen erhöhen. Aber auch während der akuten 
Erkrankung können epigenetische Mechanismen das 
biologische Substrat aufrechterhaltender Bedingungen sein. 
(Frieling 2012, Hervorhebungen hinzugefügt) 

 
Die entscheidende Botschaft des 2009 erschienenen Buches Der zweite Code. 
Epigenetik ï oder wie wir unser Erbgut steuern können des 
Wissenschaftsjournalisten Peter Spork lautet: 
 

Die wichtigste Phase für die Epigenetik ist die Zeit vor, während 
und nach der Geburt. In diesen Wochen werden viele 
epigenetische Schalter am Erbgut eines Menschen dauerhaft 
eingestellt. Dann entscheidet sich, welche Erbanlagen 
ungenutzt bleiben und welche die Persönlichkeit eines 
Menschen aktiv gestalten. In Tierversuchen haben 
Wissenschaftler zeigen können, daß traumatische Erlebnisse, 
aber auch fürsorgliche elterliche Pflege die Epigenetik 
lebenslang beeinflussen. 
 
(é) [Spork] liefert sogar Beispiele, die zeigen, daß 
epigenetische Veränderungen in Einzelfällen vererbbar sind. 
Noch stehen entsprechende Studien auf wackligen Füßen. 
Aber wenn sich die Hinweise bestätigen, gerät die gesamte 
biologische Vererbungslehre ins Wanken. (Lange 2009) 

 
In der März 2009-Ausgabe des Ärztemitteilungsblatts Info Neurologie & Psychiatrie 
wurde von einem Vortrag des Neurobiologen Prof. Dr. rer. nat. Ralph Dawirs von der 
Kinder- und Jugendabteilung für Psychische Gesundheit am Universitätsklinikum 
Erlangen berichtet: Für die Entwicklung des Gehirns geben die Gene keinen Plan 
vor, den es umzusetzen gilt und der irgendwann erfüllt wäre. Das Gehirn paßt sich 
ständig seiner Umgebung an, dabei sind die ersten Lebensjahre für die motorische, 
kognitive und soziale Kompetenz entscheidend. 
 

Die Erfahrung der ersten Lebensjahre sind auch für die 
Persönlichkeit, Gefühle, Gedanken, aber auch der typische 
Gang, die unverwechselbare Stimme und Strategien zur 
Problembewältigung sind im Stirnhirn hinterlegt. 

 
Mit anderen Worten: die Charakterstruktur. Die ist jedoch, wie Reich gezeigt hat, im 
gesamten Kºrper verankert und nicht nur Ăim Stirnhirn hinterlegtñ! 
 
Von Anfang an brauchen Kinder emotionale Geborgenheit und das Erleben eigener 
Handlungsfähigkeit. Prof. Dawirs erwähnt in diesem Zusammenhang insbesondere 
das Stillen und Tragen. Er empfiehlt ĂKinder in den ersten zwei Jahren ¿berall 
mitzunehmen und zu tragenñ. ĂEs ist bekannt, daß nicht getragene Kinder schlechter 
sozialisieren und eine schlechtere emotionale Kompetenz haben als getragene 
Kinder.ñ 
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Prof. Dawirs wendet sich dagegen, daß in Krippen soziale Kompetenz gelernt 
werden würde, denn soziale Strukturen können erst ab dem dritten Lebensjahr 
entstehen. Auch sei es nicht sinnvoll, bestimmte Lernvorgänge, etwa Computerkurse, 
bereits in den Kindergarten zu verlagern, Ădenn das Langzeitgedªchtnis ersteht erst 
ab dem f¿nften, sechsten Lebensjahrñ. ĂMit solchen Kursen wird nur verhindert, daß 
das eigentliche Geschäft, z.B. die soziale Interaktion, weniger gut gelernt wird, 
erklärte Dawirs.ñ 
 
Gegen den mechanistischen und Ăsozialistischenñ Trend der Zeit 
(ĂKrippenbetreuungñ, Ăvorschulische Bildungñ) nªhert sich die 
Entwicklungspsychologie, trotz mancher Absurditäten, langsam aber sicher Reichs 
Auffassungen an, die dieser in Kinder der Zukunft niedergelegt hat (Reich W 1983). 
 
In der Februar-Ausgabe 2009 von Info Neurologie & Psychiatrie wurden die 
Forschungsergebnisse der Entwicklungspsychologin Prof. Dr. Bea van den Bergh 
von der Universität Tilburg (Niederlande) vorgestellt. Seit 1986 hatte sie in einer bis 
dahin einzigartigen prospektiven Langzeitstudie an Schwangeren und in den 
folgenden zwei Jahrzehnten an deren Kindern aufzeigen können, daß bereits im 
Uterus entscheidende Weichenstellungen für die spätere psychische Gesundheit 
gestellt werden. 
 

Schon in der 36. Schwangerschaftswoche fanden sich bei den 
Föten, deren Mütter eine erhöhte Ängstlichkeit aufwiesen, 
vermehrt Kindsbewegungen und reduzierter Tiefschlaf. 
Pränatale Angst der Mutter war auch während der weiteren 
Kindheit und Adoleszenz mit Auffälligkeiten korreliert. So 
zeigten die Betroffenen als Säuglinge bereits ein auffälliges 
Verhalten hinsichtlich Irritierbarkeit, Temperament und Aktivität. 
Mit acht bis neun Jahren erklärte die pränatale mütterliche 
Ängstlichkeit nach Kontrolle konfundierender Variablen 17-22% 
der Varianz hinsichtlich von ADHS-Symptomen, extrovertiertem 
Verhalten und Angst. 

 
Zu den Ergebnissen der Studie zählt beispielsweise, daß 14-15jährige Kinder von 
Müttern, die in der Schwangerschaft ängstlich waren, eine erhöhte und im 
Tagesverlauf flachere Kurve von Kortisolausschüttung aufwiesen. Die Mädchen 
zeigten hier eine Korrelation mit depressiven Symptomen. Bei kognitiven Tests, bei 
denen die Aufmerksamkeit gemessen wurde, schnitten die entsprechenden 
17jªhrigen schlechter ab. Stichwort ĂADHSñ. Spªter, mit 20jªhrigen, konnte die 
mangelnde Filterung bzw. Abbremsen (ĂInhibitionñ) von Ăstºrenden Stimuli bei 
Abwesenheit eines externen Signalsñ mittels Bildgebungsverfahren (Ăfunktionelle 
Magnetresonanztomographieñ) bestªtigt werden: es wurden Ăprªfrontale 
Aktivierungsunterschiedeñ nachgewiesen. Was nichts anderes bedeutet, als das die 
Entwicklung des Gehirns beeinträchtigt worden war! 
 
Auf die Frage, welche Konsequenzen diese Ergebnisse für die Prävention 
psychischer Erkrankungen haben, antwortet Prof. van den Bergh: 
 

Zum einen sollte man sich bewußtmachen, daß Streß während 
der Schwangerschaft ein Risiko für das Kind bedeutet. Wenn 
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man epigenetische Effekte berücksichtigt, gilt das sogar für die 
Bedingungen vor der Schwangerschaft. Prävention beginnt 
daher bereits im Kindes- und Jugendalter im Hinblick auf die 
nächste Generation. Spätestens während der Schwangerschaft 
sollte aber mit der Prävention begonnen werden. 

 
Die Forschungen von Bea van den Bergh befinden sich in einem Ausmaß mit Reichs 
entsprechenden Ausführungen in Der Krebs in Übereinstimmung (Reich W 1948a), 
daß man geradezu von orgonomischer Wissenschaft sprechen kann. 
 
Bei der Untersuchung von Kindern zwischen 9 und 14 Jahren haben Forscher der 
Universität von Wisconsin gezeigt, daß sich Streß und Mißbrauch in der frühen 
Kindheit noch nach Jahren im Immunsystem nachweisen lassen. Im Vergleich zu 
Altersgenossen zeigten diese Kinder höhere Werte von Antikörpern gegen ein 
bestimmtes Herpesvirus, was als Indikator für eine Belastung des Immunsystems gilt. 
 

Bei den Kindern mit traumatischen Erlebnissen in der frühen 
Kindheit beobachteten die Forscher auch nach Jahren in 
stabilen Verhältnissen noch erhöhte Werte bei den Antikörpern. 
Dies lasse darauf schließen, daß die Prägung, die das 
Immunsystem durch extremen Streß in den ersten 
Lebensjahren erhalte, sich auch im späteren Leben noch 
auswirke, erklären die Wissenschaftler. (Shirtcliff 2009) 

 
Bereits im ersten Kapitel haben wir angeschnitten, daß frühzeitige Traumatisierung 
den Zusammenhalt der synaptischen Verbindungen im Gehirn beeinflußt. Je früher 
ein Kind traumatisiert wird, desto nachhaltiger wird die Entwicklung der neuronalen 
Plastizität gestört. Folge ist eine erhöhte Vulnerabilität der Streß-Anpassungs-
Systeme im Gehirn. Es kommt zur Reduktion der Neubildung von Nervenzellen und 
sogar zur Atrophierung des Hippocampus. Im späteren Leben führen dann alltägliche 
Belastungssituationen zu depressiven Zusammenbrüchen und die Hirnchemie muß 
mit Antidepressiva wieder ins Gleichgewicht gebracht werden. 
 
Zwei weitere Studien haben derartige Zusammenhänge bis auf die Schwangerschaft 
zurückverfolgt. Eine Studie der University of Montreal zeigte, daß bei erwachsenen 
Mªnnern das Niveau von vier ĂCytokinenñ, Proteinen, die auf Entzündungen 
hinweisen, im Blut niedriger war, wenn die Betreffenden in ihrer Kindheit und Jugend 
eine besonders hohe Aggressivität zeigten. Es sei bei ihnen zu entsprechenden 
epigenetischen Veränderungen gekommen (Provençal 2013). 
 
Was für derartige Veränderungen verantwortliche ist, hatte zuvor eine Studie der 
McGill University, ebenfalls in Kanada, gezeigt. Männer mit einer aggressiven 
Vergangenheit haben meist Mütter, die gewöhnlich bei der Geburt ihres ersten 
Kindes sehr jung waren, ein niedriges Bildungsniveau hatten und oft mit 
psychologischen (= emotionalen) Problemen zu kämpfen hatten und unter 
Suchtproblemen litten. Die Probleme, die diese Mütter durchmachten, könnten die 
Genaktivität ihrer Söhne beeinfluß haben und so indirekt u.a. die Entwicklung von 
deren Gehirn und Immunsystem (NN 2013). 
 

http://www.amazon.de/Die-Entdeckung-Orgons-2-Krebs/dp/3462023780
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Wie das Autonome Nervensystem ist auch das Immunsystem Teil des 
ĂPlasmatischen Systemsñ. Es ist ein Teilaspekt der, wie Reich es nannte, ĂAmºbe im 
Menschenñ (Reich W 1937a). Ein gestörtes Immunsystem deutet deshalb auf eine 
grundlegende energetische Kontraktion des Organismus hin, aus der er sich nur 
schwer wieder lösen kann. Was Mediziner messen, ist nichts anderes als einer der 
zahllosen somatischen Aspekte der Panzerung. Psychologen stoßen entsprechend 
auf psychische Deformationen. Was unberührt bleibt ist die zugrundeliegende 
energetische Kontraktion (ĂSympathikotonieñ), die im sich entwickelnden Organismus 
verankert wird, indem die besagte Ăinnere Amºbeñ von auÇen gepeinigt und in die 
Resignation getrieben wird. 
 
Frederica Perera (Columbia University, New York) und ihre Kollegen berichten, daß 
Smogschäden erblich sind, d.h. Asthma bereits in der Gebärmutter beginnen kann, 
wenn die Mütter einer starken Abgasbelastung ausgesetzt sind. Die Abgase 
verändern bei ungeborenen Kindern molekulare Markierungen auf der DNA, d.h. es 
kommt zwar nicht zu Mutationen, jedoch zu Änderungen der Expression des Lungen-
Gens ACSL3 aufgrund der molekularen Markierung des Gens. Diese Methylierung 
beeinflußt, wie oft das Gen zum Einsatz kommt und in ein Protein übersetzt wird. Die 
Forscher stellten fest, daß die Veränderungen der Methylierung in den Zellen der 
Kinder mit der Höhe der Schadstoffbelastung der Mütter zusammenhingen. Diese 
Ergebnisse liefern einen weiteren Beleg für epigenetische Effekte (Perera 2009). 
 
Man sieht, daÇ hier alles hineinspielt, was Reich zwischen der Ăsexualºkonomischen 
Lebensforschungñ (Reich W 1937a) und seiner Beschäftigung mit dem DOR-
Notstand (ĂSmogñ) (Reich W 1957) erforscht hat. Im nªchsten Abschnitt wird es um 
die Rolle der kosmischen Überlagerung gehen (Reich W 1951a). 
 
 
 

b. Der Orgonsack 
 
Anziehung führt zur Erstrahlung und Erstrahlung führt zur Anziehung. Geht die eine 
dieser beiden Funktionen nicht in die jeweils andere über, stirbt das betreffende 
System ab. Führt beispielsweise ein Flirt (Anziehung) nicht zu einer Erstrahlung 
(ĂVerliebtheitñ) und f¿hrt diese nicht zur genitalen Überlagerung (Anziehung) ï 
mündet der betreffende Kontakt in Unverbindlichkeit, Gleichgültigkeit, schlechten 
Gefühlen, Frustration. Ähnlich sieht es im Arbeitsverhältnis zwischen Kollegen aus 
oder bei Geschäftskontakten. Es gibt bestimmte Abfolgen in der orgonotischen 
Erregung, die nicht unterbrochen werden dürfen, wenn das System wachsen und 
optimal funktionieren soll: 
 
 
 
 
 
 

Abb. 7 
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Reich hat die Abfolge Abb. 7 u.a. bei Bionen und im Zusammenhang mit dem 
Gebrauch des Orgonenergie-Akkumulators beobachtet (Reich W 1948a). Er stellte 
auch fest, daß nur die Bione, die eine elektrostatische (orgonotische) Ladung 
aufwiesen, kultivierbar waren (Reich W 1938). 
 
Ein schlagendes Beispiel für Anziehung und Überlagerung in der Biologie ist die 
Befruchtung des Eies durch ein Spermium. Daß hier die Erstrahlung wörtlich zu 
nehmen ist, zeigt folgender Bericht: 
 

Wissenschaftler der Northwestern University haben erstmals 
entdeckt und filmen können, was passiert, wenn eine 
menschliche Eizelle von einem Spermium befruchtet wird, das 
in diese eindringt. Es ist wie ein Freudentaumel. Die Zelle 
leuchtet auf und es ereignet sich eine Explosion an Strahlen. 
Interessant ist nicht nur das Schauspiel, das einem Feuerwerk 
aus Freude über die gelungene Vereinigung gleicht, sondern 
auch, daß sich an der Größe der Eruption von Zinkfunken 
ablesen läßt, wie gesund die Eizelle ist und welche Chancen 
bestehen, daß sich ein gesunder Embryo daraus entwickelt. 
(Rötzer 2016) 

 
Je größer die Erstrahlung ist, desto vitaler ist der sich entwickelnde Embryo. Nach 
diesem Kriterium soll in Zukunft ausgesucht werden, welche Eizellen bei einer 
künstlichen Befruchtung eingepflanzt werden sollen. Die Anorgonie, d.h. die 
umfassende Unfähigkeit zur Erstrahlung, die sich hinter der Unfruchtbarkeit der 
Paare mit Kinderwunsch verbirgt, wird natürlich nicht gesehen. Die mechanistischen 
Wissenschaftler sehen auch nur das Zink, statt das Phänomen Erstrahlung als 
solches, und wollen mit Gaben von Zink die Fruchtbarkeit erhöhen (Kim AM et al. 
2010).14 
 
Bei Kindern treten, wie Reich es ausdr¿ckt, Ăkosmische GesetzmªÇigkeitenñ bzw. 
Ăkosmische Funktionenñ in Erscheinung (Reich W 1983, S. 70). Mit der soeben 
beschriebenen Befruchtung des Eies kommt es zur Entwicklung des Embryos. Wie in 
Biologische Entwicklung aus orgonomischer Sicht 
(www.orgonomie.net/hdogenetik.htm) erwähnt, hat in den 1930er Jahren zeitgleich 
mit Reichs Ăbioelektrischen Experimentenñ am Menschen der Neuroanatom und 
Embryologe Harold Saxton Burr die Rolle der ĂBioelektrizitªtñ, die Burr als ĂL-Feldñ 
(Lebensfeld) bezeichnete, bei der Embryonalentwicklung von Salamandern 
aufzeigen können. Das ganze könne man sogar bis zum Anatom Luigi Galvani und 
seiner Ătierischen Elektrizitªtñ zur¿ckverfolgen. 
 
Ein Team der Tufts University, Massachusetts konnte erstmals nachweisen das 
Ăbioelektrische Signaleñ f¿r die embryonale Bildung des Kopfes und des Gesichts 

                                                           
14 Zink?! F¿hrt man Reichs Reihe der ĂKrx-Elemente, wie sie in Das ORANUR.Experiment II 
beschrieben werden (Reich W 1957), also die Reihe 1H, 4He und 16O fort, käme man (m.E.) 
zu Zink Zn. Die relative Atommasse ist zwar nicht (abgerundet) 64 (ein solches Element 
existiert nicht), sondern 65.39, aber die (häufigste) Nukleonenzahl von Zn ist 64. Kupfer Cu 
wäre auch ein Kandidat, ist jedoch toxisch. Zn ist m.W. nur in Form der galvanisierten 
Eisenbleche in den Akkumulatoren in der Orgonomie hervorgetreten. 
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notwendig sind. Das kann man jedenfalls bei sich entwickelnden Fröschen 
beobachten. Diese angeblich Ăbioelektrischen Signaleñ kann man sogar sehen! Es ist 
tatsächlich nichts anderes als die erstrahlende Orgonenergie: 
 

Den Tufts-Biologen zufolge bewirken, bevor sich das Gesicht 
einer Kaulquappe entwickelt, bioelektrische Signale 
(Ionenströme), daß sich Zellgruppen-Muster bilden, die durch 
unterschiedliche Spannungs- und pH-Niveaus ihrer Membranen 
gekennzeichnet sind. Wenn sie mit einem Reporter-Farbstoff 
präpariert wurden, leuchten hyperpolarisierte (negativ 
geladene) Gebiete hell auf, während andere Gebiete dunkler 
erscheinen, was ein Ăelektrisches Gesichtñ hervorruft. 

 
ĂWenn ein Froschgesicht sich gerade entwickelt, bevor es zu 
einem Gesicht wird, strahlt ein Muster dieses Gesichts auf der 
Oberflªche des Embryos aufñ, so die Hauptautorin Adams (é) 
ĂWir glauben, daÇ dies das erste Mal ist, daÇ solch eine 
Musterung für eine ganze Struktur beobachtet wurde, nicht nur 
für ein einzelnes Organ. Ich hätte so etwas nie vorausgesagt. 
Da bleibt einem die Spucke weg.ñ (Vandenberg, Morrie, Adams 
2011) 

 
Wie Reich gezeigt hat: energetische Prozesse gehen stofflichen Prozessen zeitlich 
voraus. Die Mystiker haben das schon immer gewußt, daraus aber eine starre 
Ăplatonische Hinterweltñ konstruiert, wªhrend Mechanisten damit gar nichts anfangen 
können. 
 
Das ist letztendlich auch die Rechtfertigung für die Orgontherapie, bei der es darum 
geht auf die Orgonenergie des Körpers einzuwirken. Die Psyche und das Soma 
werden sich dann schließlich daran ausrichten. Letztendlich geht es darum, die 
Orgonenergie wieder dazu zu bringen sich Ăregelrechtñ zu bewegen. 
 
Da stellt sich natürlich die Frage, woher die Energie weiß, wie beispielsweise ein 
Froschgesicht Ăregelrechtñ auszusehen hat! Sind vielleicht doch die Gene (etwas 
Stoffliches) oder Ăplatonische Ideenñ (etwas ĂGeistigesñ) das Primªre? 
 

Die Bildgebung hat drei Phasen bzw. Gänge der 
bioelektrischen Aktivität offenbart. 

 
Erstens eine Welle von Hyperpolarisierung (negative Ionen) 
leuchtet über den gesamten Embryo hinweg auf, was mit dem 
Auftreten von Flimmerhärchen einhergeht, die es den Embryos 
ermöglichen sich zu bewegen. Als nächstens erscheinen 
Muster, die zu den bevorstehenden Formveränderungen und zu 
den Genexpressionsbereichen des sich entwickelnden Gesichts 
passen. (é) Im dritten Gang bilden sich begrenzte 
Hyperpolarisations-Gebiete, breiteten sich aus und 
verschwinden wieder, ohne jedoch die Muster zu stören, die 
während der zweiten Phase gebildet wurden. Zur gleichen Zeit 
beginnt sich der kugelförmige Embryo zu strecken. 
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Das Tufts-Team fand heraus, daß die Störung der 
bioelektrischen Signalgebung durch hemmendes Ductin (ein 
Protein, das Teil des Mechanismus ist, der Wasserstoffionen 
transportiert) mit Gesichtsschªdelanomalien einhergeht. (é) 
Die Unterbindung des Ionenstroms veränderte auch die 
bioelektrischen Muster auf der Oberfläche des Embryos und die 
Expression wichtiger gesichtsformender mRNA (Boten-RNA, 
die als Blaupause für Proteine dient). 

 
ĂUnsere Forschung zeigt, daÇ der bioelektrische Zustand einer 
Zelle für die Entwicklung grundlegend ist. Bioelektrische 
Signalgebung scheint eine Abfolge von Geschehnissen zu 
regulieren nicht nur einesñ, sagt Laura Vandenberg [eine der 
Mitautoren der Studie]. ĂEntwicklungsbiologen sind daran 
gewöhnt in Abfolgen zu denken, bei denen ein Gen ein 
Proteinprodukt erzeugt, was dann letztendlich zur Entwicklung 
eines Auges oder eines Mundes führt. Unsere Arbeit deutet 
jedoch darauf hin, daß etwas anderes ï ein bioelektrisches 
Signal ï notwendig ist, bevor dies geschieht.ñ (Vandenberg, 
Morrie, Adams 2011, Hervorhebungen hinzugefügt)  

 
Sehr anthropomorph und unangemessen ausgedrückt, schafft sich die kosmische 
Orgonenergie die materiellen Voraussetzungen, Ădie Werkzeugeñ, f¿r ihre 
Entwicklung. Man denke etwa an den Menschen, der sich ĂPapier und Bleistiftñ 
erschaffen hat, um seine Kultur immer feiner auszuprªgen. SchlieÇlich fªngt Ădas 
Geschriebeneñ an uns zu prªgen mit teilweise verheerenden Auswirkungen auf uns. 
In letzter Instanz bleiben aber wir Schöpfer und die materiellen Werkzeuge (der 
Schreibstift) und immateriellen Werkzeuge (die Sprache) eben dies: unsere 
Werkzeuge. DaÇ es manchmal so aussieht, als sei Ădas Geschriebeneñ primªr und 
w¿rde die Bewegung Ădes Lebendigenñ so bestimmen, als sei Ădas Geschriebeneñ 
vom Himmel gefallen, entspricht der verqueren Weltsicht des Mystizismus. Das ist 
beim Koran nicht anders als bei der Straßenverkehrsordnung, die ja ebenfalls 
Ăenergetische Strºmeñ reguliert! 
 
Wie gesagt: weder das Stoffliche noch das Geistige ist primär, sondern das 
Energetische. Nachdem die Genetik ein halbes Jahrhundert lang in dieser Hinsicht 
die Welt von den Füßen auf den Kopf gestellt hat, beginnt die biologische 
Wissenschaft langsam aber sicher jene bioenergetische bzw. Ăbioelektrischeñ 
Perspektive wieder zurückzugewinnen, die sie sich bereits in den 1930er Jahren 
erarbeitet hatte. 
 
Nach dem Befruchtung und dem Embryo wollen wir schließlich das Kleinkind von 
energetischer Warte aus betrachten: 
 
Nehmen wir das ĂKindchenschemañ als Beispiel. Für mechanistische Wissenschaftler 
sind wir hier bloße Pawlowsche Hunde, die auf durch die natürliche Zuchtwahl 
programmierte Reize mit den entsprechenden biochemischen Ausschüttungen im 
Gehirn reagieren. Die Gefühle, die wir angesichts von Kindern empfinden, sind 
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demnach nicht echter als die eines gefühlstoten Konsumenten legaler oder illegaler 
Drogen! Ein zynisches Weltbild, das Reich als Emotionelle Pest bezeichnet hat. 
 
Reich hat in den 1930er Jahren in seinen ñbio-elektrische Experimentenò gezeigt, 
daß die besagte Biochemie Ausdruck der pulsierenden Orgonenergie ist, die sich bei 
lebenszuträglichen Umständen ausbreitet (Lust) und bei lebenswidrigen 
zusammenzieht (Angst) (Reich W 1937a). Und was das Kindchenschema betrifft: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 8 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es beruht darauf, daß bei Neugeborenen das Orgonom noch klar sichtbar ist; sich 
noch nicht bis zur Unerkennbarkeit gestreckt hat (Reich W 1951a). 
 
Wir sind keine Ăbiochemischen Maschinenñ, die ebensogut Drogen nehmen kºnnten, 
Ăum Fun zu habenñ, vielmehr verbindet uns das Kindchenschema und die damit 
einhergehenden Emotionen mit unseren kosmischen Wurzeln. 
 
 
 

c. Das Menschentier 
 
In einem Aufsatz mit dem bemerkenswerten Titel ĂBabies and Animals: The Role of 
Mechanistic Researchñ befaßt sich die orgonomische Psychologin Virginia Whitener 
mit einem der zentralen Säulen der mechano-mystischen Zivilisation: dem Dogma, 
daß Kleinkinder, Säuglinge und Tiere dumm sind und keine Gefühle haben. Whitener 
macht für die bisherigen Fehleinschätzungen die mechanistische Herangehensweise 
der Forscher verantwortlich: 
 

Um die Intelligenz, Reaktions- und Lernfähigkeit der Tiere zu 
verstehen und richtig einzuschätzen, muß man auf den 
Gesamtorganismus blicken und sich nicht nach menschlichen 
Maßstäben orientieren, sondern danach, wie bestimmte Tiere 
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innerhalb ihrer Umgebung funktionieren. Bei Tieren fanden sich 
Problemlösungen mit Werkzeugen, das Kümmern um andere, 
das Zeigen von Intelligenz, wenn Forscher Methoden 
anwandten, bei denen das natürliche Verhalten der Tiere 
berücksichtigt wurde. (Whitener 2013, S. 77f)  

 
Und weiter: 
 

Dies ist keine oberflächliche und belanglose Angelegenheit. 
Anders als die überwiegende Mehrheit der Menschen nach den 
Tagen der frühen Kindheit sind Babys und Tiere relativ 
ungepanzert. Eine tiefe Angst vor dem unbekannten, spontan 
bewegten Leben, vor ungezügelter Lebendigkeit und vor dem 
noch nicht verhärteten Leben steckt hinter Mißverständnissen 
und Fehleinschätzungen, was Babys und Tiere betrifft. 
(Whitener 2013, S. 78)  

 
Die Intelligenz, das Gefühls- und Sozialleben jener angeblich Ăminderwertigenñ 
Kreaturen, die wir kaum beachten, die wir sogar, ohne mit der Wimper zu zucken, 
töten, ist geradezu wunderbar. Man betrachte etwa Rabenvögel. Der Zoologe Josef 
Reichholf schreibt über ihre erstaunliche Intelligenzleistung in seinem Buch 
Rabenschwarze Intelligenz: 
 

Allen Rabenvºgeln gemeinsam ist ihre hohe Intelligenz (é). 
Der Rabe Mao etwa machte sich ein Vergnügen daraus, den 
Haushund mit Tricks und Täuschungsmanövern zum Narren zu 
halten, der auf die Finessen des Vogels immer wieder 
hereinfiel. Hatte ihm jemand ein Unrecht getan, rächte sich der 
gefiederte Hausfreund, indem er Gegenstände stahl und 
versteckte, an denen Raben gemeinhin gar kein Interesse 
haben. Eine Denkleistung höherer Ordnung, denn der Vogel 
muß dafür in der Lage sein, sich in das mutmaßliche, zukünftige 
Gefühlsleben seines Gegenübers hineinzuversetzen. (Reichholf 
2009) 

 
Tiere, die nach allgemeiner Auffassung Ănichts im Kopf habenñ (und mangels 
Nervenkapazität auch tatsächlich nichts im Kopf haben können), können 
unerklªrliche ĂGeistesleistungenñ vollf¿hren. Raben benutzen ihren Schnabel wie 
Hände, um Artgenossen etwas zu zeigen, indem sie Gegenstände hochhalten. Bis 
vor kurzem dachte man, dies könnten allenfalls Menschenaffen tun. Raben können 
sich nicht nur in andere Lebewesen hineinversetzen, sondern auch gezielt 
Werkzeuge herstellen und sich sogar selbst im Spiegel erkennen. ĂDieser Spiegeltest 
gilt unter Forschern als ein Beweis für ein Ich-Bewußtsein, also eine Selbsterkenntnis 
ähnlich der des Menschen. Unter Experten gelten die Rabenvögel deshalb als eine 
der am hºchsten entwickelten Lebensformen auf unserem Planetenñ (Vieweg 2001.) 
 
Forscher der Universität von Auckland haben bei Neukaledonischen Krähen eine 
komplexe Problemlösung beobachtet, bei der die Vögel zwei Werkzeuge benutzten, 
um ein Stück Fleisch in einer Glasröhre zu erreichen. Etwa zwei Meter entfernt von 
der Krähe lag ein Stöckchen, das allerdings zu kurz war, um damit das Futter zu 

http://www.deutschlandradiokultur.de/klug-und-clever.950.de.html?dram:article_id=137520
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erreichen. Es gab zwar auch einen längeren Stock, den die Forscher jedoch in einen 
Käfig gelegt hatten. Die Vögel ignorierten einen zweiten Käfig, in dem ein 
unbrauchbarer Stein lag und liefen mit dem kurzen Stab im Schnabel direkt zum 
langen Stöckchen, um ihn aus dem Käfig zu holen und damit dann das Fleisch zu 
erreichen. Bisher hatte man einen derartig komplexen Werkzeuggebrauch allenfalls 
bei Menschenaffen beobachtet (Taylor 2007). 
 
Langsam aber sicher entziehen derartige Berichte den materialistisch-
mechanistischen Theorien, nach denen der ĂGeistñ l¿ckenlos von Nervenstrukturen 
abhªngig ist, den Boden. Sowohl in biochemischen als auch Ăgeistigenñ Vorgªngen 
kommt das Orgon zum Ausdruck. Alle Organismen wurden von der kosmischen 
Orgonenergie geschaffen und geformt. Entsprechend sind auch Descartesó 
Ăbiologische Maschinenñ auf eine f¿r den Mechanisten unverstªndliche Art und Weise 
mit Intelligenz ausgestattet. Doch unsere Kinder werden im Biologieunterricht mit 
einer einseitigen zynischen Darwinistischen Weltanschauung indoktriniert. ĂIhr da 
unten (im Stammbaum), wir hier oben!ñ 
 
Selbst Fische sind intelligenter, als man es sich bisher vorstellen konnte. Der 
Goldfisch ĂAlbertñ (benannt nach Albert Einstein) wurde 2007 als Ăkl¿gster Fisch der 
Weltñ ins Guinness-Buch der Rekorde aufgenommen. Ein Delphindompteur hatte 
Albert beigebracht, den Weg durch ein Tunnellabyrinth zu finden, Tore zu schießen 
und durch Ringe zu schwimmen. Forscher der Universität in Durham, Großbritannien 
konnten zeigen, daß Zwergstichlinge ihre Artgenossen beobachten und dabei 
abschätzen, ob deren Futterquelle ertragreicher ist als die eigene. Dazu wurden 
Zwergstichlingen im Aquarium zwei ĂFeederñ angeboten. Der eine mit viel, der 
andere mit wenig Futter. Nachdem sie sich für einen der Feeder, d.h. den mit mehr 
Futter, entschieden hatten, konnten sie Artgenossen beim Fressen zuschauen, 
wobei die Feeder vorher vertauscht wurden. Es war nicht nur so, daß sie danach das 
Verhalten ihrer Artgenossen nachahmten, also zum anderen Feeder schwammen, 
vielmehr konnten sie offensichtlich die Lage sogar Ădurchdenkenñ. Wenn sie eine 
Situation beobachteten, in der ein Feeder in etwa die gleiche Futtermenge oder 
weniger abgab, als zu der Zeit als sie selbst am Fressen waren, waren die Fische 
unschlüssig, wohin sie schwimmen sollten. Das zeigte, daß sie nicht einfach ihre 
Artgenossen kopieren, sondern zwischen ihrer eigenen Erfahrung und dem bei 
anderen beobachteten Verhalten abwägen (Kendal 2009). 
 
Derartige soziale Lernfähigkeiten gelten in der Wissenschaft als die Grundlage der 
Entstehung von Kultur ï einer Eigenschaft, von der lange Zeit angenommen wurde, 
sie sei dem Menschen vorbehalten. Die neuen Ergebnisse lassen jedoch darauf 
schließen, daß sich solche Verhaltensweisen auch bei Tieren entwickelt haben und 
vor allem, daß sie sich auch ohne ein großes Gehirn entwickeln können. Die 
Wissenschaftler der Universität in Durham glauben, daß Zwergstichlinge 
ausgeklügelte Lernfähigkeiten besitzen, die im Tierreich bisher nicht gefunden 
wurden. 
 
Selbst Schimpansen und Krähen kommen da nicht mit! Ich habe hingegen im 
Biologie-Unterricht gelernt, daß Stichlinge tumbe Bioroboter sind, die bei 
Revierkämpfen und der Paarung automatenhaft auf Signale reagieren und dabei auf 
einfachste Plastikattrappen hereinfallen, solange diese die reizauslösenden 
Merkmale überdeutlich zeigen. Der Stichling ist in dieser Sicht nichts weiter als eine 
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seelenlose Maschine, die mechanisch auf Reize reagiert. Uns wurde eine 
mechanistische Lebensauffassung vermittelt, die die Untaten der Nationalsozialisten 
erst mºglich gemacht hat. Eine ĂBio-Logieñ, die von einer tiefsitzenden Verachtung 
f¿r alles Lebendige gekennzeichnet war. Die ĂBiologieñ-Lehrer waren entsprechend: 
kinderverachtende Arschlöcher! 
 
Hierher gehört auch die abscheuliche Art und Weise, wie in dieser Gesellschaft mit 
Ăgeistig Behindertenñ und dementen Alten umgegangen wird. Stªndig schwebt das 
Gespenst der ĂEuthanasieñ im Raum. Neuerdings trªgt dieses Gespenst einen 
gutmenschlichen Mantel und faselt irgendwas von Ăselbstbestimmtem Todñ oder gar 
ĂW¿rdeñ. Tatsªchlich soll alles weggemordet werden, was nicht ins beschrªnke Bild 
der Mechanisten vom Leben paßt! Vom ungeborenen Leben will ich gar nicht erst 
anfangen ï es wird Ăweggemachtñ. 
 
Shigeru Watanabe von der Keio University in Tokyo hat Erstaunliches bei den 
sprichwºrtlich Ăhirnlosenñ Tauben entdeckt. Er bat zunächst eine Gruppe von 
Erwachsenen, die Malereien von Kindern als gelungen oder mißlungen einzustufen, 
je nachdem sie das jeweilige Bild als schön oder häßlich empfanden. Später wurden 
Tauben durch Futterreize dazu gebracht, nach Ăgutenñ Bildern zu picken. Nach etwas 
Training wurden den Tauben dann neue Bilder gezeigt, um zu sehen, ob sie 
zwischen Ăgutenñ und Ăschlechtenñ Bildern unterscheiden konnten. Irgendwie konnte 
das Federvieh tatsächlich zwischen den Bildern differenzieren, die vorher von den 
Erwachsenen kategorisiert worden waren (Watanabe 2009). Das wirft natürlich auch 
ein neues Bild etwa auf etwa die ĂGemªldeñ, die Elefanten angeblich mit ihren 
Rüsseln malen, wo ich mich, wie bei den obenerwähnten Ădressierten Goldfischenñ, 
auch anfangs veräppelt vorkam. 
 
Übrigens findet sich im Journal of Orgonomy nach dem Aufsatz von Virginia 
Whitener der Nachdruck eines bewegenden Zeitungsartikels über Elefanten (Lowry 
2013). Ihr Sozialverhalten ist wunderbar und beinhaltet etwa Trauer um die Toten 
und Respekt vor deren Gebeinen. Wir sind gerade dabei, diese wunderbaren 
Geschöpfe auf grausamste Weise auszurotten (sie werden vergiftet, Kriegswaffen 
werden eingesetzt, Nachtsichtgeräte, Hubschrauber), weil wir ihr Elfenbein für 
irgendeinen Tinnef und Ănaturheilkundlicheñ Potenzmittel benºtigen. Wir rotten jene 
Spezies aus, bei deren Anblick man mit vollem Recht sagen kann, daß der Mensch 
nicht allein im Universum ist. 
 
Forscher vom Max-Planck-Institut für evolutionäre Anthropologie in Leipzig haben 
nachgewiesen, daß Bonobos und Orang-Utans etwas vermögen, was man bisher 
Menschen vorbehalten glaubte: über längere Zeiträume im Voraus planen (Jähn 
2006). Man denke auch an die Geschichte vom Schimpansen, der sich ein Arsenal 
von Steinen anlegte, um strategisch geplant damit nervende Zoobesucher 
anzugreifen (Ballantyne 2009). 
 
Bisher gingen die Biologen davon aus, daß sich der Mensch, wenn schon nicht im 
Werkzeuggebrauch oder durch eine wie auch immer geartete ĂSpracheñ vom Tier 
abhebt, so doch im Gebrauch von Grammatik. Nicht einmal die intelligentesten 
Bonobos entwickeln ein Verstªndnis f¿r grammatikalische ĂRekursionñ, d.h. das 
Verschachteln von Sätzen. Forscher der University of California, San Diego haben 
auch diese allerletzte bisher als absolut sicher geltende Grenzlinie zwischen Tier und 
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Mensch eingerissen: ausgerechnet das sprichwºrtliche ĂSpatzenhirnñ erreicht dieses 
Abstraktionsniveau. 
 
Die Wissenschaftler entdeckten die ungewöhnliche Sprachbegabung bei Singvögeln, 
nachdem sie aus Triller- und Rätschlauten künstliche Starengesänge aufbauten, die 
zwei verschiedenen grammatikalischen Regeln folgten. Nach mehreren Monaten und 
viel Futterbelohnung konnten die Vögel die rekursive Grammatik von einer 
einfacheren unterscheiden. Sie hatten nicht einfach nur Geräuschabfolgen 
auswendig gelernt, denn sie konnten auch neue Gesänge problemlos einordnen, 
nachdem sie das Grundmuster erkannt hatten (Zimmer 2006). 
 
Vollends unheimlich wird es, wenn sich, wie Forscher der University of Washington in 
Seattle feststellten, Krähen die Gesichter menschlicher Übeltäter jahrelang nicht nur 
merken, sondern diese Information an Artgenossen weitergeben: 
 

Hatten [die Forscher] beim Fangen und Markieren von Krähen 
spezielle Masken getragen, sorgten die gleichen 
Gesichtsbedeckungen noch mindestens fünf Jahre später für 
Aufregung unter den Tieren. Menschen, die den Vögeln 
unbekannte Masken trugen, lösten die Angstreaktion dagegen 
nicht aus. Diese Fähigkeit zur Gesichtserkennung ist allerdings 
noch deutlich vielschichtiger, wie die Biologen feststellten: Auch 
Krähen, die nur Beobachter der Fangaktion gewesen waren, 
zeigten spªter Angst vor Menschen mit den Ăbºsenñ Masken. 
Die Vögel sind sogar in der Lage, ihr Wissen an unbeteiligte 
Tiere weiterzugeben: Ihr Geschrei beim Erscheinen von 
maskierten Menschen macht die ganze Sippe sensibel für den 
bestimmten Gesichtsausdruck auf den Gesichtsbedeckungen 
der Wissenschaftler. (Cornell, Marzluff, Pecoraro 2011) 

 
Was ist aus orgonomischer Sicht an all den Forschungsergebnissen bemerkenswert? 
Erstens widerspricht es dem Mystizismus: der Mensch ist offensichtlich nicht 
einmalig, der Geist ist nicht von Himmel gefallen. Zweitens widerspricht es dem 
Mechanismus: es wird immer unglaubwürdiger, den Geist auf (Gehirn-) Struktur zu 
reduzieren. Und, vor allem: der Mensch verliert dergestalt immer weiter seine 
Sonderstellung als Ăgeistiges Wesenñ. Es zeigt sich, daÇ uns ganz anderes 
unterscheidet: die Genitalität!15 
 
Eine Studie des Max-Planck-Institut für evolutionäre Anthropologie, Leipzig, die die 
Denkleistung von Schimpansen, Orang-Utans und zweieinhalbjähriger Homo sapiens 
miteinander verglichen haben, zeigt, daß sich Kleinkinder, was ihre kognitiven 
Fähigkeiten betrifft, zwar auf dem Niveau von Menschenaffen bewegen, der 
entscheidende Unterschied jedoch in den sozialen, d.h. emotionalen Fähigkeiten 
liegen. Kleinkinder können sich in die Gedanken anderer besser hineinversetzen als 
andere Primaten und entsprechend durch Anschauung besser lernen. Wenn sie etwa 
sehen, wie jemand anderes ein Spielzeug aus einem Rohr holt, machen sie es nach. 
Primaten sind in dieser Hinsicht tumbe Autisten (Herrmann 2007). 

                                                           
15 Siehe dazu Biologische Entwicklung aus orgonomischer Sicht 
(www.orgonomie.net/hdogenetik.htm). 
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Die Leipziger Wissenschaftler sprechen von ĂKulturintelligenzñ, die es dem Menschen 
ermöglicht hat, in einer Gesellschaft zusammenzuleben. Aus orgonomischer Sicht 
bedeutsamer ist jedoch, daß wir über die Primaten hinaus gelangt sind, weil wir 
emotionalere Wesen sind: wir sind sozusagen Ăanimalischerñ als die autistischen 
Tiere. 
 
Soweit ich mich zurückerinnern kann, habe ich darüber nachgegrübelt, was in Tieren 
bloß vorgehen mag. Beispielsweise wurde berichtet, daß die geistigen Fähigkeiten 
von Hunden ebenfalls denen von etwa zweijährigen Kleinkindern entsprechen. 
Hunde haben sogar so etwas wie ein Ich-Bewußtsein!  
 

Hunde sind dem Menschen in ihrer geistigen Leistungsfähigkeit 
ähnlicher als gedacht. Sie können zählen, betrügen und bis zu 
250 Wörter unterscheiden. Die Vierbeiner stehen somit 
ungefähr auf der Stufe eines zweieinhalbjährigen Kindes, 
erklärte der Psychologe Stanley Coren von der Universität von 
British Columbia in Vancouver auf der Jahrestagung der 
American Psychological Association in Toronto. Hunde könnten 
außerdem Strategien entwickeln, um Menschen oder andere 
Hunde zu täuschen und am schnellsten zu einer Belohnung zu 
gelangen. Diese Fähigkeit wurde bisher mit dem Verstehen 
komplexerer Arten von Sprache in Verbindung gebracht, was 
nur Menschenaffen zugeschrieben wird. (Bisculm 2009) 

 
Doch obwohl Tiere zu erstaunlichen Intelligenzleistungen fähig sind, ist es doch 
unmöglich, wirklichen Kontakt aufzunehmen. Sie leben in ihrer eigenen Welt. Das 
sieht man auch in ihrem Umgang untereinander mit Artgenossen. 
 
Eines der größten Aha-Erlebnisse meines Lebens war ein kurzer Fernsehbericht 
über eine Asperger-Autistin, die in Amerika Rinderzüchter berät. Es handelt sich um 
Temple Grandin, Professorin für Tierwissenschaft (ja, so etwas gibt es tatsächlich) an 
der Colorado State University. Seitdem ist sie einer meiner Helden, die ich 
vorbehaltlos bewundere. 
 
In ihrem Buch Ich sehe die Welt wie ein frohes Tier beschreibt sie, daß die 
Wahrnehmungsweise von Autisten und Tieren sehr ähnlich sei. Für Autisten wie 
Grandin bestehen Gedanken hauptsächlich aus einer Folge von Bildern, denen der 
umfassende Zusammenhang fehlt, die die verbale Sprache schafft. Für normale 
Menschen hingegen stehen allgemeine Konzepte im Mittelpunkt, so daß ihnen viele 
Details entgehen (Grandin 2006). 
 
Grandins These machte für mich unmittelbaren Sinn. Man lese dazu auch das letzte 
Kapitel in Reichs Die kosmische Überlagerung, wo er über den Zusammenhang 
von menschlichem Bewußtsein und der Genese der Panzerung sinnierte (Reich W 
1951a). Er ging dabei von seinen klinischen Erfahrungen mit Schizophrenen aus, die 
sicherlich viel mit Autisten gemein haben, wie ich später in diesem Buch noch 
ausführen werde. 
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Menschen wie Grandin ermöglichen uns einen Blick auf den Grund unserer Existenz. 
Sie kann sich in Tiere hineinversetzen, die wie sie in einer fragmentierten Welt ohne 
Zusammenhang Ăin den Tag hineinlebenñ. Ob der Schritt zur normalen menschlichen 
Psyche, den Homo sapiens irgendwann gemacht hat, ursächlich mit der Genese der 
menschlichen Panzerung zusammenhängt, bleibt ein ungelöstes Rätsel der 
Orgonomie (vgl. Reich W 1951a). 
 
Auf jeden Fall zeigt Gradin mit ihrem Leben und ihrer Arbeit, daß Autisten produktive 
Mitglieder der Gesellschaft sein können. Ohnehin scheint es so zu sein, daß die 
Großen der Menschheitsgeschichte, die uns mit ihren Sonderbegabungen in 
Ehrfurcht versetzen, unter einer milden Form von Autismus gelitten haben. Reich 
sprach in diesem Zusammenhang von ĂLºchern in der Panzerungñ, die die 
künstlerischen und wissenschaftlichen Leistungen möglich gemacht hätten. Trotzdem 
ist niemanden geholfen, mit herablassender ĂToleranzñ Aufkleber mit der Aufschrift 
ĂGeistig behindert ist auch normalñ auf Wªnde zu kleben. Was denken sich solche 
Leute? Sie selbst halten sich wahrscheinlich für nicht geistig behindert! 
 
Am 18.6.2005 beging die Welt den ersten ĂAutistic Pride Dayñ. Er soll weltweit das 
Konzept verbreiten, daß die verschiedenen Formen des Autismus genausowenig 
pathologisch sind, wie beispielsweise unterschiedliche Hautfarben. Oder mit anderen 
Worten: Psychiater, die Autismus heilen wollen, nehmen an einer Art Ăethnischer 
Sªuberungñ teil. Die Initiatoren hoffen, daÇ sie eines Tages den gleichen Erfolg 
haben werden, wie die Homosexuellen, die es ebenfalls geschafft haben, daß ihr 
Leiden offiziell nicht mehr als Krankheit eingestuft wird. 
 
Abschließend ein selbstkritisches Wort: ab und an rutschen mir Adjektive wie 
Ăschizophrenñ, Ăbisexuellñ Ăgeisteskrankñ und Ăneurotischñ als Pejorative durch. Im 
Gespräch hat mich mal ein amerikanischer Orgonom dahingehend zurechtgewiesen: 
es sei Ănothing wrongñ etwa ein Schizophrener zu sein. SchlieÇlich haben wir alle 
unsere Defekte und zumindest qualitativ ist keine dieser Störungen besser oder 
schlechter als die andere. Ich selbst leide beispielsweise an einer zum Glück milden 
Form von Aphasie. Ich käme aber nie auf den irrwitzigen Gedanken, diese nervige 
und teilweise peinliche Wortfindungsstºrung als Ănormalñ und Ăgesundñ hinzustellen. 
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3. Die Entstehung des ĂNeinñ 
 

a. Die Emotionelle Pest im Angriff auf den Urquell 
des Lebens 
 
Die Panzerung macht die Menschen hilflos und ängstlich. Es ist wie bei einem 
Gefangenen, der nach Jahrzehnten der Isolation vollkommen verloren ist, wenn er in 
die Freiheit tritt und aus Verzweiflung zurück in seine Zelle flüchtet. Die 
Orgasmusangst und die orgastische Impotenz, das ĂIch will nicht!ñ und das ĂIch kann 
nicht!ñ, sind das, was uns in der Panzerung gefangenhªlt: 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 9 
 
 
 
 
 
Imgrunde bringt die Panzerung nur eine Aussage zum Ausdruck: ĂNEIN!ñ Es ist ein 
grundsätzliches Nein zum Leben selbst: ein Terror, der gegen das Lebendige selbst 
gerichtet ist, konkret gegen jedes Kind, das ungepanzert auf die Welt kommt. Reich 
sprach vom ĂChristusmordñ (Reich W 1953). 
 
Er findet im Kinderzimmer statt, wenn moralistische Mütter ihre Töchter in die 
Hysterie treiben, so daß später jede Annäherung von einem Mann, der symbolisch 
f¿r den Vater steht, die Inzestschranke aktiviert und zu einem groÇen ĂNein!ñ f¿hrt. 
Bei phallischen Narzißten führt die Kastrationsdrohung von Seiten der Mütter zu 
einem einzigen großen Rachefeldzug gegen Frauen, die symbolisch für die Mutter 
stehen: ĂIch FICK dich!ñ Man braucht nur auf die jeweiligen Beine der beiden 
Geschlechter zu schauen: hier wird das allgegenwärtige Nein ausgedrückt, das vor 
aller Augen ist, aber das niemand sieht! 
 
Ich habe immer gerªtselt, warum Ăhºhere Tºchterñ X-Beine haben, während Jungs 
aus der Unterschicht typischerweise wie Lucky Luck mit grotesken O-Beinen 
daherschreiten. Die Lösung des Rätsels ist denkbar einfach. Ein medizinischer 
Orgonom hat es mir wie folgt erklärt: Junge Mädchen müssen noch immer ihre 
genitalen Strebungen zurückhalten und das Becken entsprechend abpanzern. Dabei 
verkrampfen ihre Beine, als wenn sie gewaltsam ihren Urin zurückhalten müßten und 
ihre Augenbrauen sind zusammengezogen, als säßen sie mit Verstopfung auf dem 
Klo. Kein Wunder, daß im Werbefernsehen so häufig von weiblicher Verstopfung die 
Rede ist und der Kaiserschnitt fast zur Regel wird. Kaum ein junges Mädchen fühlt 
sich noch wohl in ihrem Körper, denn der entwickelt, oh Schreck, weibliche 
Rundungen. 
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Entsprechend ziehen sie in einer Mischung aus Angst und Verachtung über die 
Ăschwanzgesteuertenñ Mªnner her. Und tatsªchlich, deren O-Beine bringen nur eins 
zum Ausdruck: es ist eine obszöne Präsentation des erigierten Penis. Man stelle sich 
nur mal hin und versuche Ăangeberisch zu prªsentierenñ! Der Penis als mºrderische 
Waffe zur Kompensation eines tiefsitzenden Minderwertigkeitsgefühls. Am Ende hält 
nur noch Viagra das hohle Ego der von Hämorrhoiden geplagten Männer aufrecht.16 
 
Wer den ganzen Wahnsinn erfassen will, das sado-masochistische Nein, das die 
gepanzerte Gesellschaft prägt, der braucht entsprechend nur auf die Beine seiner 
Mitmenschen schauen. Funktionell gehören sie zum Beckensegment der Panzerung. 
Die Beine drücken aus, was in unseren Genitalien vor sich geht. Sie zeigen, was 
unseren Genitalien angetan wurde: die Drohung mit Kastration, letztendlich mit Mord! 
 
In seinem Interview 1952 mit Kurt Eissler sagt Reich über die Beschneidung: 
 

Nehme den armen Penis, nimm ein Messer, nicht wahr, und 
fange an zu schneiden. Und jeder sagt, Ăes tut nicht wehñ. 
Verstehen Sie? Alle sagen nein, es tut nicht weh. Das ist eine 
Entschuldigung, klar, eine Ausrede: daß die Nervenenden sich 
noch nicht entwickelt hätten, weshalb sich die Wahrnehmung in 
den Nerven noch nicht entwickelt hätte und deshalb das Kind 
nichts spüren würde. Nun, das ist Mord. (Higgins, Raphael 
1967) 

 
Die Verstümmelung von kleinen Jungen sollte genauso streng bestraft werden, wie 
die von kleinen Mädchen! Im Deutschen Ärzteblatt wurden Ärzte vor dieser 
medizinisch nicht indizierten ĂBehandlungñ gewarnt. Nicht einmal eine religiöse 
Rechtfertigung könne vor einer möglichen Anzeige wegen Körperverletzung 
schützen! Man kann sich kaum etwas Besseres vorstellen, um Ärzte davon 
abzubringen, kleine Jungs sadistisch zu verstümmeln! 
 

Der Schaden bei einer Zirkumzision liegt im irreversiblen 
Verlust von Körpersubstanz. Manche halten den Verlust der 
Vorhaut allerdings für unbedeutend, weil der Vorhaut keine 
Funktion zukomme. Eine solche Sicht ist nicht überzeugend, 
weil es sehr wohl Funktionen gibt, die die Vorhaut erfüllt. Fehlt 
sie, wird etwa die Eichel nicht mehr feucht gehalten, ist vielmehr 
ständig einer trockenen äußeren Umgebung ausgesetzt ï 
weswegen die Empfindungsfähigkeit abnimmt. 

 
Bedacht werden müssen zudem mögliche Risiken einer 
Zirkumzision. Schwere Komplikationen (zum Beispiel eine 
Harnröhrenfistel) sind sicherlich selten, kommen aber gerade 
nach nicht ärztlich durchgeführten Beschneidungen vor. 
Komplikationen, die ohne Verschulden des Operateurs 
auftreten, sind dagegen viel häufiger und müssen 
dementsprechend gewürdigt werden: In bis zu 32 Prozent 

                                                           
16 Zunehmend sieht man auch junge Mªdchen so rumlaufen: ĂEh Alter!ñ 

http://www.aerzteblatt.de/v4/archiv/artikel.asp?id=61273
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werden Meatusstenosen [Verengung der Harnröhrenmündung] 
nach Neugeborenenzirkumzisionen beobachtet. Schließlich 
sind die möglichen psychischen Auswirkungen zu 
berücksichtigen: Es gibt Hinweise darauf, daß ältere Kinder den 
Eingriff als Angriff wahrnehmen, der dem Körper Schaden 
zufügt. Selbst bei Feten ist Schmerzempfinden vorhanden, 
spätestens ab der 22. Schwangerschaftswoche, ganz zu 
schweigen von einem ĂSchmerzgedªchtnisñ nach der Geburt. 
(Stehr, Putzke, Dietz 2008) 

 
In dem ¦bersichtsartikel ĂWie Ungeborene auf Schmerzen reagierenñ berichtet Erich 
Lederer beispielsweise über Forschungen zum kindlichen Schmerzgedächtnis von 
Anna Taddio (University of Toronto): 
 

Viele Jungen ï in Deutschland sind es rund 15 Prozent ï 
werden beschnitten. Wie die Kinderärztin herausfand, schreien 
Babys bei einer späteren Impfung viel länger, wenn man sie bei 
der Entfernung der Vorhaut nicht mit einer schmerzstillenden 
Creme behandelt. Ängste und Depressionen oder Abstumpfung 
beobachten Kinderärzte immer wieder bei Kindern, die ganz 
früh unvorbereitet gepiekst, geschnitten oder intubiert wurden. 

 
Lederer fährt fort: 
 

Möglicherweise reicht dieses Schmerzgedächtnis noch weiter in 
die Entwicklung des ungeborenen Kindes zurück in eine Zeit, in 
der ein Fötus den Schmerz zwar noch nicht spürt aber dennoch 
darauf reagiert. Sunny Anand vermutet, daß entsprechende 
Eindrücke schon vor der 20. Woche zu fehlerhaften 
Nervenverbindungen und damit zu einer Überreaktion bei 
späteren Reizen führen. (Lederer 2009a) 

 
Man lese den gesamten Artikel Lederers! Bemerkenswerterweise wird dort zwar die 
Folter von Föten besprochen, mit keinem Wort jedoch der millionenfache 
Massenmord an ihnen. Undenkbar, daÇ das in einem Ăfortschrittlichenñ Blatt wie dem 
Spiegel thematisiert wird. 
 
Insbesondere in Amerika ist die Beschneidung seit jeher ein virulentes Thema, weil 
sie aufgrund pseudomedizinischer Propaganda im 19. Jahrhundert gleich nach der 
Geburt praktisch jedem amerikanischen Jungen widerfährt. Den wunderlichen 
Gesundheitsaposteln von damals ging es um Eindämmung der 
Ăgesundheitsschªdlichen Masturbationñ. Man denke nur an den klismaphilen John 
Harvey Kellogg, Erfinder der Kelloggós Cornflakes. 
 
Sicherlich spielte auch die Ăbibelfesteñ amerikanische Variante des Christentums, 
man denke nur an den Adventismus (Kellogg war Adventist), eine Rolle, die sich 
insbesondere am Alten Testament und seinen Geboten orientiert. Mittlerweile gehört 
das Beschnittensein einfach zum ĂAmerikanertumñ. 
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Der medizinische Orgonom Richard Schwartzman und seine Tochter Rebecca 
Schwartzman schreiben über die amerikanische Praxis, bei der die Beschneidung 
sozusagen zur ĂErstversorgung des Babysñ gehºrt: 
 

Die Geburt und die ersten Tage bilden den wichtigsten, die 
entscheidendsten Entwicklungsabschnitt. Die frühsten Traumen 
rufen den schwersten Schaden hervor. Das ist so, weil dem 
Neugeborenen noch keinerlei Möglichkeiten zur Verfügung 
steht, sich gegen die schockartige Verletzung zu wehren. Das 
Beschneidungstrauma ruft eine schwere körperliche Kontraktion 
hervor, die sich auf die Stelle der Verletzung konzentriert. Ohne 
bereits Mechanismen entwickelt zu haben, um sich gegen die 
entsetzlichen Schmerzen zu wehren, kann der Säugling nur 
schreien und sich in sich selbst zurückziehen. 

 
Erwachsene erinnern sich während des Verlaufs einer 
medizinischen Orgontherapie regelmäßig an vergangene 
Traumen, wenn sich die Panzerung auflöst. Es mag zwar 
unmöglich erscheinen, aber manchmal erlebt ein Patient seine 
Beschneidung erneut. Es ist eine entsetzliche Erfahrung für den 
Patienten und sehr beunruhigend für den Arzt. Wenn die Leute 
sehen könnten, wie Beschneidung wiedererlebt wird, mit all 
dem Schmerz und dem Schrecken, der mit ihr verbunden ist, 
würde sich die Frage nicht stellen, daß sogar die frühsten 
kindlichen Erfahrungen im Erwachsenen lebendig bleiben und 
ganz und gar nicht Ăvergessenñ sind. (Schwartzman, 
Schwartzman 1997) 

 
Die so überaus schmerzhafte und grauenerregende Beschneidung ruft spezifisch 
eine Beckenpanzerung hervor, was die ganze Körperregion gefühllos und 
energetisch tot macht. Entsprechend suchen, wie klinische Studien gezeigt haben, 
beschnittene Mªnner starke, Ăunzªrtlicheñ Reize und wenden sich 
überdurchschnittlich Praktiken wie Masturbation (bei einer zur Verfügung stehenden 
Partnerin), Oral- und Analverkehr zu. Dadurch soll die physische und auch 
emotionale Gefühllosigkeit kompensiert werden. Es braucht stärkerer Reize! 
 
Die Schwartzmans weisen darauf hin, daß Moses Maimonides zufolge die 
Beschneidung im Judentum dafür sorgen sollte, die sexuelle Leidenschaft 
einzudämmen. Sie zitieren Rabbi Elie Munk, der in seinem Kommentar zu 
Maimonides schrieb: 
 

So wird der Jude, kaum hat er die Welt betreten, auf den Pfad 
der Selbstkontrolle gesetzt. Es ist der erste einer langen Reihe 
von religiösen und moralischen Schritten, die alle von einer 
moralischen Reinheit durchdrungen sind, ihn in einer 
Atmosphäre von Keuschheit und menschlicher Würde einhüllen 
und ihn davor bewahren auf die Ebene eines Tieres zu fallen. 
(z.n. Schwartzman, Schwartzman 1997) 
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Unter anderem wegen solcher schrecklichen Rabbis wollte der ĂJudeñ Wilhelm Reich 
nichts, aber auch rein gar nichts mit dem Judentum zu tun haben (vgl. Reich W 1983, 
S. 101f). Es sei sogleich darauf hingewiesen, daß die Schwartzmans, wie so viele 
Orgonomen, ĂJudenñ sind. In der gleichen Ausgabe des Journal of Orgonomy 
bespricht Richard Schwartzman das Buch Circumcision ï The Hidden Trauma von 
Ronald Goldman, ebenfalls ein ĂJudeñ. Von ihm stammt auch das Buch Questioning 
Circumcision ï A Jewish Perspective. Soviel zu einem ganz bestimmten 
Todschlagargument, mit dem man versucht die Debatte über die Beschneidung in 
Deutschland abzuwürgen!17 
 
Schwartzman wirft Goldman vor, die Sache etwas zu übertreiben, wenn dieser 
Gewalt, Krieg und Vergewaltigung einseitig der Beschneidung zur Last legt 
(Schwartzman R 1997). Natürlich ist dieser Einwand berechtigt, wenn man etwa 
daran denkt, wie die Ăunbeschnittenenñ Perser, Griechen und Rºmer in Israel 
gew¿tet haben. Aber auf tieferer, sozusagen Ăfeinstofflicherñ Ebene ist die 
Beschneidung wirklich ein Eingriff, der Menschen zu Seelenkrüppeln macht. Das 
Herz wird beschnitten: 
 

Zum Volk Gottes gehört nicht, wer äußerlich ein Jude ist, 
sondern wer es innerlich ist. Es kommt nicht darauf an, daß er 
an seinem Körper beschnitten wurde, sondern daß sein Herz es 
ist. (Röm 2,28)  

 
Die Vorhaut des Mannes ist mit seinem Herzchakra verbunden. Das bewirkt, daß er 
ªhnlich zªrtlich und Ăherzlichñ f¿hlen kann wie eine Frau. Empfindsame Mªnner 
wissen das, Arschlöcher grinsen jetzt nur fies und voll Verachtung. 
 
Ich kann mich an eine Fernsehsendung über Beschneidung erinnern. Es war die 
Emotionelle Pest in Reinkultur. Aufhänger war ein denkbar seltener Exot: ein 
jüdischer Beschneider in Deutschland (ï untergründig: Wer gegen Beschneidung ist, 
ist ein Nazi!). Dann: fast alle Amerikaner, ein guter Teil der Engländer und Franzosen 
sind beschnitten ï nur die tumben Deutschen sind dazu zu dumm und feige. Ohne 
Beschneidung droht (wohl unausweichlich) Peniskrebs (Bild wird eingeblendet), der 
zur Amputation führen kann (Bild wird eingeblendet). Außerdem sind Beschnittene 
bessere Liebhaber. Eine Medizinerin spricht von der Beschneidung als einer 
ĂModewelleñ. Immer mehr Männer lassen sich beschneiden, damit die Eichel weniger 
empfindlich ist. 
 
Beschneidung ist nichts anderes als eine Kastration, die, während sie die erektive 
Potenz weitgehend intakt läßt, direkt auf die orgastische Potenz zielt. Forscher der 
Michigan State University maßen bei 163 Männern an 19 Stellen entlang ihres Penis 
die Sensitivität für Druckempfindungen. Dabei stellten sie fest, daß die fünf 
empfindlichsten Stellen in jenen Bereichen zu finden sind, die bei der Beschneidung 
amputiert werden (Sorrells 2007). 
 
Und für unbeschnittene Männer: Durex hat mit dem Condom ĂPerformañ, das seit 
2002 im Handel ist, einen sensationellen Verkaufserfolg. Motto: ĂLªnger liebenñ. Es 

                                                           
17 Rebecca Schwartzman (heute Rebecca Wand) betreibt heute einen eigenen Blog zum 
Thema: www.beyondthebris.com 
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enthält ein Betäubungsmittel, das den Penis unempfindlich macht und so das 
ĂLiebemachenñ (die ĂPERFORMAnceñ) verlªngert. Der Penis wird zum Dildo. Im 
Reservoir des Kondoms befindet sich der auch von Zahnärzten benutzte Wirkstoff 
Benzocaine, der sich während des Aktes auf der Eichel verteilt und sie taub macht. 
Nordirische  rzte haben vor 10 Jahren ein ĂSexsprayñ entwickelt, daÇ Mªnnern mit 
Ejaculatio praecox helfen soll. Das Mittel führt zu einer örtlichen Betäubung und 
verlängert so die Zeit, in der die Erektion erhalten bleibt, um das Sechsfache. 
 
Der Großteil der Menschen ist von einem Elend betroffen, von dem niemand spricht, 
das aber unser aller Leben schlichtweg unerträglich macht. Das sexuelle Elend ist 
maßlos. Es paßt, daß wir die Ursache und die Folgen des Elends mit der gleichen Art 
von Medikamenten bekämpfen wollen, mit denen man auch gegen Depressionen 
vorgeht. Man verschreibt allen Ernstes einen Ăselektiven Serotonin-
Wiederaufnahmehemmerñ (SSRI), der urspr¿nglich als Antidepressivum gedacht 
war. Durch Zufall hatte man entdeckt, daß der Wirkstoff Dapoxetin gegen Ejaculatio 
praecox hilft. Serotonin spielt für den Ejakulationszeitpunkt eine zentrale Rolle. Das 
rezeptpflichtige Medikament verlängere, so die Pharmaindustrie, die Zeit bis zum 
Samenerguß um das Drei- bis Vierfache. 
 
Neben präparierten Kondomen und Sprays paßt ins Bild, daß es noch immer kein 
Verhütungsmittel gibt, daß nicht auf irgendeine Weise die orgastische Entladung 
behindert. Die beiden gängigsten Methoden der Empfängnisverhütung sind das 
Kondom und die Pille. Beide sind aus orgonomischer Sicht indiskutabel. Fände es 
ein auch nur ansatzweise psychisch normaler Mann befriedigend, die Frau, die er 
liebt, mit Gummihandschuhen zu streicheln? Und welche Frau möchte sich schon so 
streicheln lassen! Aber beim Geschlechtsverkehr soll das plötzlich keine Rolle 
spielen?! 
 
2004 hat eine Studie des Chemischen und Veterinär-Untersuchungsamtes Stuttgart 
ergeben, daß 29 von 32 Präservativen in einem erheblichen Maße mit hochgiftigen 
Nitrosaminen belastet sind. Nach Angaben von Institutsdirektor Werner Altkofer 
gehören sie zu den stärksten krebserregenden Stoffen überhaupt. Bei der Studie 
waren die Kondome eine Stunde lang mit einer Schweißlösung in Kontakt gebracht 
worden. Danach wurden teilweise sehr hohe Mengen von Nitrosamin in der 
Flüssigkeit entdeckt. Der Stoff gerät über die Schleimhaut in den Körper (CVUA 
Stuttgart 2007). 
 
Die Vertreter des ĂHIV-AIDS-Kondom-Kultsñ (die moderne, politisch korrekte Version 
der alten ĂSittlichkeitsvereineñ) geben vor, sich um die Volksgesundheit zu sorgen, 
doch angesichts solcher Meldungen frägt man sich unwillkürlich, was das wirkliche 
Motiv hinter ihrem missionarischen Eifer ist, der sich gezielt auf Jugendliche richtet, ï 
um ihnen im Namen der Gesundheit jedes genitale Gefühl auszutreiben, die Quelle 
ihres Lebensglücks auszutrocknen und zu vergiften. Dabei ist diese, wie Reich sie 
nennt, ĂSexualfemeñ, Ăin merkw¿rdigster Weise f¿r jede Art perverser 
Sexualbetªtigung wie blindñ (Reich W 1949b, S. 344).  
 
Hormonelle Methoden rufen eine Art ĂScheinschwangerschaftñ hervor, mit den 
grundlegenden hormonellen und energetischen Veränderungen, die mit einer 
Schwangerschaft einhergehen. Irwin Goldstein, Claudia Panzer und ihre Kollegen 
von der Boston University haben 2005 herausgefunden, daß die Antibabypille den 
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Geschlechtstrieb bei Frauen für immer unterbinden kann. Das geschieht durch eine 
(aus energetischen Gründen?) irreversible Erhöhung des sexualhormonbindenden 
Globulin SHBG (Kubitschek 2005). Die sexuelle Befreiung der Frau durch Ădie Pilleñ 
war in Wirklichkeit eine Kastration. 
 
Die Pille kommt uns teuer zu stehen. Sie verändert die Beziehung zwischen den 
Geschlechtern grundlegend. Sie verwüstet unser Sexualleben, verwandelt uns in 
Kastraten. Langfristig sogar wortwörtlich. Alexandra Alvergne und Virpi Lummaa vom 
Department of Animal and Plant Sciences an der University of Sheffield haben 
bereits vorliegende Studien ausgewertet, die in der Zusammenschau zeigen, daß 
durch die Pille das natürliche Verhalten des Menschentiers grundlegend gestört wird: 
Unmittelbar vor dem Eisprung zeigen Frauen natürlicherweise eine Vorliebe für 
maskuline Alpha-Männchen und für Partner, die sich von ihnen genetisch besonders 
stark unterscheiden. Umgekehrt finden Männer Frauen, die sich im fruchtbaren Teil 
ihres Zyklus befinden, besonders attraktiv. Die Pille gaukelt dem Körper hormonell 
jedoch eine Dauerschwangerschaft vor. Entsprechend bevorzugen die Frauen 
durchgehend Männer, die weniger dominant und ihnen genetisch ähnlich sind. 
Umgekehrt sind sie f¿r die Mªnner weniger attraktiv. Langweilige ĂSoftiesñ, die 
normalerweise kaum eine Chance haben, finden zu Frauen, die sie nicht wirklich 
erregen. Die Autoren fragen sich, wie sich die unnatürliche Bevorzugung genetisch 
gleicher Partner auf die Erbgesundheit zukünftiger Generationen auswirken wird 
(Hammer 2009). 
 
Die Pille muß dergestalt langfristig verheerende sexualökonomische Auswirkungen 
haben. Es kommt zu einem ähnlichen Effekt wie bei den Verwandtenehen, die in 
moslemischen Ländern und in Indien üblich sind: Beziehungen ohne jede sexuelle 
Spannung, in denen sich die Partner buchstªblich Ănicht riechen kºnnenñ (weil sie 
genetisch zu ähnlich sind) und die von einer untergründigen Abneigung geprägt sind. 
Und was die Verbindung ähnlicher Gen-Sätze über Generationen hinweg für das 
legendenumwobene ĂS¿dlandñ, aus dem die geheimnisvollen ĂS¿dlªnderñ kommen, 
bedeutet hat, braucht hier nicht weiter ausgeführt werden. Die Pille erzeugt hier im 
Westen auf chemische Weise ähnliche Verhältnisse. Das natürlich nur in stark 
abgeschwächter Form, aber die Tendenz ist da. 
 
Der seit zwei Jahrzehnten im Handel befindliche ĂVaginalringñ schien anfangs eine 
gangbare Alternative zur Pille zu sein, da die Gestagene und Östrogene an Ort und 
Stelle freigegeben werden. Doch mittlerweile kann man Zweifel an seiner relativen 
Harmlosigkeit bekommen, da er alle Nachteile der oralen Kontrazeptiva hat 
(insbesondere eine mögliche Störung der Libido) und dazu dann noch die Hormone 
ständig in den Körper abgegeben werden. 
 
Wie verheerend der Vaginalring wegen dieses Wirkmechanismus ist, läßt sich auch 
an einer dänischen Kohortenstudie ablesen, in der eine halbe Million Frauen, die 
hormonelle Kontrazeptiva benutzten, über mehr als 8 Jahre hinweg beobachtet 
wurden. Bei Frauen, die mit dem Hormonpflaster verhüteten, war das Suizidrisiko um 
das 3,23-fache erhöht, beim Vaginalring waren es 2,58, bei Pillen mit Progestin 2,29, 
mit Hormonkombinationen 1,91. Dabei hatten sehr junge Frauen das größte Risiko 
für einen Suizidversuch. Das Risiko für einen ersten Suizidversuch war etwa zwei 
Monate nach Beginn der Verhütung am höchsten und blieb auch später gegenüber 
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Frauen, die niemals hormonelle Verhütungsmittel benutzt hatten, um 30% höher 
(Skovlund 2017). 
 
Es gibt zwar seit langem diverse spermizide Zäpfchen, Salben, Cremes, Gels, 
Sprays oder Schaum, aber die sind nur in Kombination mit Diaphragma oder 
Kondom wirklich sicher, riechen merkwürdig nach Zitrone, führen nach dem 
Geschlechtsverkehr zu einem übermäßigen Ausfluß, greifen die Scheidenwände und 
den Penis an und zerstören darüber hinaus die Scheidenflora. 
 
Die einzige vertretbare Verhütungsmethode ist das Diaphragma ï das es schon zu 
Reichs Zeiten gab oder allenfalls die Spirale. Das erste ist unpraktisch und 
unbequem, das zweite ist mit allen möglichen Problemen verbunden, etwa stärkere 
und längere Regelblutungen.  
 
Die ĂEmanzipationñ hat die Frauen ungl¿cklich gemacht, da sie in eine Position 
gedrängt wurden, die ihrem Wesen widerspricht. Ich verweise auf die typische 
ĂKarrierefrauñ in ihrem lªcherlichen ĂHosenanzugñ (sic!). Die Karikatur eines Mannes. 
Sie ist paranoid, da sie als bloßer Ersatz für einen Mann immer benachteiligt ist. Sie 
verzehrt sich nach einem Kind und beginnt unter den typischen Männerkrankheiten 
zu leiden. Sogar die Haare fallen aus! Gleichzeitig eifert sie irgendwelchen 
retuschierten Supermodels nach, hangelt sich von einer Hungerkur zur nächsten, um 
ja keine natürlichen weiblichen Rundungen zu entwickeln. Gleichzeitig läßt sie Ăihre 
Busen machenñ, die dann aussehen wie ¿berdimensionale Eiterbeulen und stªndig 
schmerzen. 
 
Frauen können in ihren Brüsten und allgemein in ihrer Brust sexuelle (besser wäre 
vielleicht Ăliebevolleñ) Strºmungsempfindungen erleben, von deren Intensitªt ein 
Mann kaum eine Ahnung hat. Man denke nur an all die ĂHerzchenñ und den übrigen 
Plüsch, mit dem sich Frauen umgeben. Hier herumzuschnippeln (wobei 
notwendigerweise immer Nerven durchtrennt werden) und kalte Fremdkörper 
einzusetzené. Es ist schlichtweg unfaßbar, daÇ Frauen, die ach so Ăemanzipiertenñ 
Frauen von heute, dies massenhaft über sich ergehen lassen. Wie angedeutet 
(ĂHerzchakrañ) hat die Zerstörung des Busens viel gemein mit der männlichen 
Beschneidung. 
 
Eine Frau, die freiwillig auf die Lust des Stillens verzichtet, kann nicht 
zurechnungsfähig sein! Trotzdem verzichten sie massenhaft (ĂIch bin doch keine 
Milchkuh!ñ), weil sie irregeleiteterweise Angst um die Form ihrer Br¿ste haben.18 
Gleichzeitig rauchen sie, Ăwegen der schlanken Linieñ, was der Elastizitªt des 
Gewebes massiv schadet. Zu allem Überfluß legen sie sich in ihren 
Jugendlichkeitswahn dann auch noch unter den Nuttengrill ï so daß die Haut 
vorzeitig alterté 
 
Nirgendwo zeigt sich der Frauenhaß klarer, als in der Selbstverstümmelung von 
Mädchen und Frauen: knochenbrechende Schuhe, denkbar unpraktische Kleidung, 
lebensbedrohliche Hungerkuren, ĂIntimspraysñ und nicht zuletzt die Verwandlung des 
Busens in geschwollene Eiterbeulen. Der neuste Schrei ist die Genitalverstümmelung 
bzw. die Ăªsthetisch-plastische Intimchirurgieñ. Es ist bezeichnend, daÇ als 

                                                           
18 Ich werde mich mit dem Thema in einem späteren Abschnitt eingehender beschäftigen. 

http://www.beyondthebris.com/
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Schönheitsideal knabenhafte ĂMagermodelsñ und Kindfrauen gelten. Sicherlich spielt 
auch die ĂPornographisierungñ des Sexuallebens eine Rolle. In Afrika und weiten 
Teilen der islamischen Welt lassen Mütter ihre Töchter verstümmeln. In Deutschland 
unterwerfen sich die Frauen selbst einer Genitalverstümmelung! 
 
In einem ĂUrologen-Blogñ f¿r  rzte weist ein Facharzt darauf hin, daÇ sich die 
Schamlippen im Laufe des Lebens verändern. 
 

Sie werden mit zunehmendem Alter größer. Auch Geburten 
verändern das Aussehen des Genitale. All dies hat keinen 
Krankheitswert. Auch die Sexualität wird dadurch in der Regel 
nicht beeintrªchtigt. (é) Mir scheint, hier wird zum Teil einem 
irreführenden Ideal nachgeeifert, das uns zum Beispiel von der 
Pornoindustrie vorgegeben wird. Vielleicht spielt auch der 
gesellschaftliche Trend, möglichst in jedem Alter jugendlich zu 
erscheinen eine nicht unerhebliche Rolle. Provozierend gesagt, 
ist eine unbehaarte Vulva mit kleinen Schamlippen ja eigentlich 
ein Merkmal körperlicher sexueller Unreife, sozusagen 
präpubertär und damit jugendlich. 

 
Es geht buchstªblich um die Kastration, die Vermªnnlichung (ĂVerknabungñ) der 
Frau. Wie gesagt, es ist unfaßbar, daÇ Ăemanzipierteñ Frauen das ¿ber sich ergehen 
lassen ï und daß sich Ärzte für so etwas hergeben. Der besagte Facharzt verweist 
auf die die Komplikationen und Spätfolgen dieser Genitalverstümmelung. In einem 
Leserbrief merkt einer seiner Kollegen an, daß zu den Komplikationen, die er 
zunehmend sehe, unschöne Narbenbildungen, Narbenschrumpfungen, die zu 
Schmerzen beim Geschlechtsverkehr führen, Unzufriedenheit mit dem kosmetischen 
Ergebnis, Infektionen und Wundheilungsstörungen gehören. 
 
Wenn man es sich genau überlegt, gibt es nur einen graduellen Unterschied zur 
Genitalverstümmelung, wo die Klitoris und die inneren Schamlippen Ăweggeschabtñ 
werden und die blutende Wunde zugenäht wird, damit sie vernarbt. 
 
Dieser maßlose Haß auf das Leben, auf die Quelle des Lebens, dieses alles 
überbordende ĂNeinñ! 
 
 
 

b. Zwangsjacken für Babys 
 
Richard Schwartzman hat darauf hingewiesen, daß die modernen ĂHöschenwindelnñ 
(Bon Bini, Luvs, Pampers, etc.) wie dazu geschaffen sind, um Babys daran zu 
hindern, ihre Genitalien zu berühren. Es sind richtiggehende Keuschheitsgürtel für 
Säuglinge. Ihre flächendeckende Verbreitung ist eine bioenergetische Katastrophe. 
Aber das ist erst der Anfang, denn seit einigen Jahren kommt zusätzlich das von mir 
bereits erwªhnte ĂPuckenñ in Mode, Ădas Festwickeln der Glieder zur Unterdr¿ckung 
der natürlichen Bewegungen. Die dadurch bewirkten Qualen sind unvorstellbarñ 
(Reich W 1983; S. 70). Im englischen Sprachraum nennt man das enge Einwickeln 
von Babys ĂSwaddlingñ. Im Weltnetz wird es beispielsweise so gepriesen: ĂIhrem 
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Baby wird dadurch eine ähnliche Umgebung wie in der Gebärmutter gewährt, es fühlt 
sich wie in einem kuschelig-engen Tragetuch, es ist in seinen Bewegungen begrenzt, 
so wie es dies neun Monate lang gekannt hat, und hat dadurch viel mehr Vertrauen 
in seine neue Umgebung.ñ 
 
Tatsächlich soll diese Zwangsjacke für Neugeborene das tun, was später die 
Kºrperpanzerung Ăautomatischñ macht: die lebendige Bewegung und die 
bioenergetischen Impulse, die hinter ihr stehen, abwürgen, um für Ruhe zu sorgen. In 
den 1940er Jahren zählte Reich das Pucken zu den damals glücklicherweise längst 
überwundenen Praktiken einer lebensfeindlichen Erziehung a la dem im ersten 
Kapitel erwähnten Schreber: 
 

Die rein mechanische Pflege erfüllt natürlich in keiner Weise die 
emotionellen Bed¿rfnisse des Sªuglings. (é) Ich sehe hier von 
den schädlichen Säuglingspflegearten ab, die die moderne 
Erziehung bereits aus der Welt geschafft oder noch zu 
bekämpfen hat: die strenge Einteilung der Nahrungsmenge und 
der Nahrungszeiten (é), gewaltsame Streckung der Beinchen 
durch festes Wickeln wie vor 30 Jahren, Verweigerung der 
Brust in den ersten 24 Stunden in manchen Hospitälern, 
Überhitzung der Säuglingsräume, die Routinebehandlung von 
Sªuglingen in groÇen Anstalten, das ĂAusschreienlassenñ etc. 
Solche Zwangsmaßnahmen sind Ausdruck lebensfeindlicher 
Einstellungen von Eltern und Ärzten. Sie schädigen die 
biologische Selbststeuerung des Organismus sofort nach der 
Geburt und legen die Grundlage zur späteren Biopathie, die 
dann als hereditäre Belastung verkannt wird. Dies ist heute 
bereits Allgemeingut des Wissens, wenn auch noch nicht 
Gemeingut der praktischen Säuglingspflege (Reich W 1948a, S. 
384, Hervorhebungen hinzugefügt). 

 
Wer hätte ahnen können, daß Jahrzehnte später das Pucken als das Nonplusultra 
fortschrittlicher Säuglingspflege gelten würde! Das American College of Orgonomy 
hat 2009 zu diesem Thema eine Veranstaltung abgehalten: 
 

Zwei der Konzepte, die zentral für die gesunde kindliche 
Entwicklung sind, sind spontane Bewegung und die Freiheit des 
emotionalen Ausdrucks. Diese natürlichen Formen des 
Ausdrucks müssen zugelassen werden und sind unerläßlich, 
wenn man will, daß er sein bzw. sie ihr volles Potential 
entwickeln und das Leben genießen kann. 

 
Wir alle wissen, daß die meisten Kinder ï in vielerlei Hinsicht ï 
einen Anfang hatten, der sie gehemmt hat. Aber heute gibt es 
einen weiteren Angriff auf die hilflosen Jüngsten ï das Pucken. 
Es wird weltweit mit Begeisterung angenommen und diese 
unmenschliche Praxis wird fast ausschließlich von 
wohlmeinenden Eltern durchgeführt. Es wird ihnen gesagt, und 
sie glauben das auch noch, daß Kinder gerne gewickelt werden 
wollen! 
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Warum ist das Pucken so beliebt? Welche Schäden richtet es 
an und warum sind Eltern derartig willig, es zu akzeptieren? 
Kinderärzte, Hebammen, Krankenschwestern und Erzieher 
empfehlen es, und die Medien verkünden mit Begeisterung 
seinen Wert. Daß sich diese Methode derartig weit verbreitet 
hat, spricht eindeutig für tiefere Probleme in unserer 
Gesellschaft.  

 
Charles Konia nennt zwei Gründe:  
 

Aufgrund des Zerfalls der Gesellschaft fehlt den heutigen 
angehenden Müttern meist das Vorbild ihrer eigenen Mütter 
und Großmütter. Außerdem sind sie weniger in Kontakt mit 
ihren eigenen Gefühlen und brauchen deshalb den Rat 
angeblicher ĂExpertenñ. Diese geben Ratschlªge, etwa das 
Pucken, die jeder kontaktvolle Erwachsene sofort als destruktiv 
durchschauen müßte. Hinzu komme, so Konia, daß in der 
antiautoritären Gesellschaft die Menschen weniger 
Körperpanzerung (und zum Ausgleich mehr Augenpanzerung) 
haben, so daß sie deshalb einen weitaus höheren Angstpegel 
haben als frühere Generationen. Die freie Beweglichkeit eines 
ungepanzerten Säuglings macht ihnen Angst, ï weshalb sie mit 
dem Wickeln der Babys zu einem festen Paket diese künstlich 
abpanzern. Es wird vorgegeben, dies würde den Babys ein 
Gefühl der Sicherheit geben, tatsächlich sind es aber die Eltern, 
die sich dadurch sicherer fühlen. (Konia 2013) 

 
Die lebendige Bewegung wird abgewürgt, das Lebendige selbst beschnitten. Es ist 
ein einziges ĂNein!ñ zum Leben. 
 
 
 

c. Biopathien 
 

In der orgonomischen Medizin konnten wir feststellen, daß die 
meisten Grundfunktionen von Biopathien sich vorgeburtlich 
oder direkt nach der Geburt zu entwickeln beginnen. Der 
psychologische Ansatz, wie etwa der psychoanalytische, kann 
nur den Zeitraum ab der Sprachentwicklung erreichen, also 
ungefähr bis zum dritten Lebensjahr. Vor diesem Alter müssen 
wir uns auf die emotionale Ausdrucksprache verlassen, wie 
auch auf den orgonotischen Kontakt, den man mit dem 
Lebenssystem des Kindes herstellen kann. (Reich W 1983, S. 
103, Übersetzung leicht korrigiert) 

 
Betrachten wir die Ăemotionale Ausdruckssprache des Lebendigenñ im einzelnen: 
Forscher der Freien Universität Berlin und des Leipziger Max-Planck-Instituts für 
evolutionäre Anthropologie haben bei Bonobos Hinweise dafür gefunden, daß diese 



60 
 

 
 

www.orgonomie.net 

vielleicht manchmal ihren Kopf schütteln, um das gleiche auszudrücken wie wir: 
ĂNein!ñ Das wurde nur bei Bonobos beobachtet, nicht jedoch bei den anderen 
Menschenaffen (Schimpansen, Orang Utans und Gorillas) (Schneider 2010). Die 
Frage ist, ob diese Kopfbewegung Teil unserer bioenergetischen Veranlagung ist 
oder nur eine kulturelle Konvention, denn in einigen Kulturen, wie Bulgarien, 
Nordgriechenland, Indien und Sri Lanka, wird leichtes Kopfschütteln als Zustimmung 
verstanden. Die Verhaltensforscher können diese Frage noch nicht abschließend 
beantworten, jedoch weist aus orgonomischer Sicht einiges darauf hin, daß es 
wirklich zu unserer Biologie gehört. 
 
Da wªre beispielsweise die Biopathie ĂSkolioseñ, die offensichtlich darauf beruht, daÇ 
der Organismus des Jugendlichen zum Lebensstrom, der den Rücken emporsteigt, 
buchstäblich ĂNeinñ sagt (Brenner MD 1983). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 10 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diese Biopathie entspricht den Ăabwehrenden Bewegungen gegen den 
Orgasmusreflex, die normalerweise seitliche Hin-und-Her-Bewegungen sindñ (Baker 
EF 1978a). 
 
Das ĂNeinñ zum Leben wird den Säuglingen und Kindern buchstäblich eingebleut. 
Reich beschreibt die freie Pulsation und Wellenbewegung des ungepanzerten 
Organismus am Beispiel der Schlage. Hielte man diese Schlange an einer Stelle 
ihres Kºrpers fest, Ăw¿rde sofort auch in den noch freien Körpergebieten sie ihren 
Rhythmus und die Einheitlichkeit der organischen Wellenbewegung verlierenñ (Reich 
W 1942a, S. 209): 
 
 
 
 
 

Abb. 11 
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Man sieht, hinter dem Nein steckt schlichtweg Wut: ĂNein!ñ Das wird insbesondere 
evident, wenn wir eine weitere Biopathie betrachten: die Autoimmunerkrankungen. 
 
Aus orgonomischer Sicht entstehen Entzündungen durch eine zu heftige 
ĂErstrahlungñ der organismischen Orgonenergie. Diese ¦berreaktion ist die 
Gegenwehr des Organismus gegen die Blockierung des energetischen Flusses. In 
Maßen ist es natürlich und lebenserhaltend, im Übermaß ist es selbstzerstörerisch. In 
der Kindheit wurde die Umwelt als feindlich erfahren, d.h. man hat sich nicht als 
grundsätzlich angenommen gefühlt, so daß später in einer Panikreaktion auf jeden 
Widerstand mit maximaler Brutalität reagiert wird. Bei den einen richtet sich diese 
Wut auf ihre Mitmenschen, denen man wegen nichtiger Anlässe das Nasenbein oder 
den Kiefer bricht, bei den anderen spielt sich das energetisch gleiche Geschehen 
innerhalb des Organismus ab, wenn normalerweise harmlose Keime (in einem 
ohnehin geschwächten Organismus) zu lebensbedrohlichen Entzündungen führen, 
zumal wenn schlieÇlich kºrpereigenes Gewebe als ĂFeindñ miÇinterpretiert wird 
(Autoimmunreaktion). 
 
Für Menschen, die von ihrer Mutter nicht geliebt wurden, ist das Leben eine Hölle, sie 
verbrennen buchstäblich von innen. Forscher der University of British Columbia 
haben 53 Erwachsene studiert, die aus armen Verhältnissen stammen. Dabei glichen 
sie den Zustand des Immunsystems, das durch die ökonomisch schwierigen 
Lebensverhältnisse in der Kindheit von früh auf besonders herausgefordert war, mit 
dem Mutter-Kind-Verhältnis ab. Die 26 Teilnehmer, die ihre Mütter als warmherzig 
und fürsorglich beschrieben, hatten niedrigere molekulare Entzündungsprofile als die 
27 restlichen Probanden. Oder mit anderen Worten: Kinder, denen es an mütterlicher 
Wärme gefehlt hat, leiden später in ihrem Leben unter chronischen und exzessiven 
Entzündungsreaktionen (Chen 2010). 
 
Ähnliches beobachten wir auf der Verhaltensebene. Man denke nur mal an die 
Kulturbereicherer aus der islamischen Welt und das ĂWas guckst du?!ñ-Phänomen. 
Aus nichtigsten Anlªssen immer am Rande des ĂMessernsñ! Es sind meistens Kinder 
aus Zwangsehen, in denen den Frauen der eigene Cousin aufgezwungen wurde. Die 
Familienatmosphäre ist entsprechend von Ekel (man kann sich da nahverwandt 
buchstäblich nicht riechen), Haß und Gewalt geprägt. 
 
Werfe ich hier nicht wild alles durcheinander? Aus molekularbiologischer und 
sozialpsychologischer Sicht mögen ständige Entzündungen und dünnhäutige 
Aggressivität wenig bis nichts miteinander zu tun haben, aber wir betrachten die Welt 
von der Orgonenergie her: 
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Abb. 12 
 
 
 
 
 
 
 
Und schließlich gibt es das Nein des resignativen Rückzugs, der in Reichs 
ĂKrebsschrumpfungsbiopathieñ kulminiert. Er hat die Krebserkrankung untersucht, 
indem er bei Labormäusen künstlich Krebstumoren hervorrief. Dies gelang ihm, 
indem er Teer in ihre Haut ritzte. Aus dieser Sicht ist es nur allzu natürlich, daß 
Rauchen zu Lungenkrebs prädisponiert. Soweit kann die Orgonomie der 
mechanistischen Medizin folgen. Aus Sicht der letzteren wäre es auch nur 
folgerichtig, daß solche Menschen als Resultat der Erkrankung depressiv werden. 
Selbst wenn sie von ihrer Erkrankung nichts wissen, wird der Streß, dem das 
Immunsystem ausgesetzt ist, zweifellos die Stimmung herabsetzen. 2010 zeigte eine 
Metaanalyse von 76 Studien mit insgesamt über 170 000 Patienten, in der die 
Assoziation zwischen Depression und Mortalität untersucht wurden, jedoch, daß 
Depression zwar mit einer erhöhten Sterblichkeit einhergeht, daß dieser 
Zusammenhang aber nicht von der Art und der Entwicklung des Tumors, also der 
Stärke der Erkrankung, abhängt, sondern nur vom Alter des Patienten, d.h. mit 
wachsendem Alter zunimmt (Pinquart, Duberstein 2010). Mit anderen Worten: die 
Depression ist von der bioenergetischen Schrumpfung abhängig. 
 
Die mechanistische Medizin frägt sich angesichts dieser Ergebnisse, ob 
Ăantidepressive Interventionenñ bei Krebspatienten nicht die ¦berlebenszeit 
verlängern könnten. Reichs Herangehensweise war weitaus umfassender. Für ihn 
stand die Depression nicht nur am Ende der Krebserkrankung, sondern machte, im 
Sinne eines sinkenden Energieniveaus des Organismus, von Anfang an das Wesen 
dieser Erkrankung aus (siehe Blasband 1975). 
 
In der karzinomatösen Schrumpfungsbiopathie stellt die organismische Orgonenergie 
selbst ihr pulsatiles Funktionieren ein. Hier ist dem Einwand entgegenzutreten, daß 
nicht alle Erscheinungen, auf die der Onkologe trifft, auf Schrumpfung im Reichschen 
Sinne deuteten, z.B. Fälle mit hohem Blutdruck oder schlimmen Entzündungen. Oder 
wenn Krebspatienten, wie etwa der Schauspieler John Wayne, unglaublich 
energetisch, aggressiv und naßforsch auftreten. Dazu ist zu sagen, daß Teilsysteme 
überkompensativ gegen die Schrumpfung des Gesamtsystems mit reaktiver 
Überexpansion ankämpfen. Tatsächlich gehört der Tumor selbst in diese Kategorie: 
er ist eine lokale Ăaggressive Wucherungñ gegen den umfassenden organismischen 
Niedergang. 
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Die Fassade mag noch einen gewaltigen Antrieb aufzeigen, aber innerlich wurde alle 
Hoffnung aufgegeben. Der krebskranke Freud war das klassische Beispiel für diesen 
Vorgang und seine Todestriebtheorie war ihr theoretischer Ausdruck.19 
Typischerweise hat der Krebspatient jede Aggression aufgegeben und ist sehr 
nachgiebig, wie auch Lawrence LeShan bestätigt (Pohler 1989, S. 17f). Inwieweit 
dies nicht nur mit Freud, sondern auch mit Reich selber zu tun hat, siehe Reichs 
eigene Aussage gegen¿ber seinem Mitarbeiter Myron Sharaf: ĂIch sagte ihm [Reich], 
daÇ er zu viel herumschreie, worauf er mit einem Lªcheln antwortete: óWie soll ich 
sein ï feinfühlig? Wollen Sie, daß ich Krebs kriege?ôñ (Sharaf 1970, S. 134). 
 
Reich und LeShan zufolge gibt es zwar keinen ĂKrebscharakterñ (NN 1992, S. 34f), 
doch zeigen ĂKrebsindividuenñ Ă¿berwiegend emotionelle Milde und charakterliche 
Resignationñ (Reich W 1948a, S. 220). Morton Herskowitz stellt fest, daÇ Ădas 
häufige Zusammentreffen von depressiver Symptomatologie und Krebsbiopathie in 
Reichs Fallgeschichten aufschluÇreich istñ (Herskowitz 1971, S. 26). 
 

Diese emotionelle Stille des Krebsindividuums unterscheidet 
sich scharf von der Kälte und Kontaktlosigkeit der 
affektgesperrten Zwangscharaktere; dort fehlt es an Energie, 
hier sind mächtige Energieimpulse in der Affektsperre 
gebunden. (Reich W 1948a, S. 223)  

 
Zeichen des Krebspatienten ist ĂResignation ohne offenen oder geheimen Protest 
gegen die Versagung der Lebensfreudeñ (Reich W 1948a, S. 223). Es gibt bei Reich 
auch einen Ansatz diese Theorie durch Tierversuche zu bestätigen (Reich W 1948a, 
S. 295).  
 
LeShan hat gefunden, daß bei Krebspatienten typischerverweise innerhalb der 
ersten sieben Lebensjahre eine Störung Beziehungen einzugehen aufgetreten ist ï 
der Boden unter den Füßen ging früh verloren (Pohler 1989, S. 16). Kommt es im 
späteren Leben zu einem Beziehungsverlust tritt danach typischerweise die 
Krebserkrankung auf (Pohler 1989, S. 17; siehe auch Reich W 1948a, S. 174). 
AuÇerdem haben sie das Ăreligiºseñ Urvertrauen verloren und glauben 
typischerweise an ein totes liebloses Universum (Pohler 1989, S. 18). Siehe auch die 
Balintsche ĂGrundstºrungñ bei Krebskranken (Pohler 1989, S. 27-34). 
 
Blasband faßt die orgonomische Theorie wie folgt zusammen: 
 

Für die Entwicklung eines Tumors scheint die folgende Abfolge 
notwendig zu sein: Resignation mit anorgonotischem Anfall früh 
im Leben; Rückkehr von expansiven Tendenzen in der späten 
Jugendzeit; akute Enttäuschung mit Kontraktion und 
Resignation später im Leben. Das, so meine Behauptung, 
erzeugt einen Ăfaulenden Sumpfñ, wie Reich sich ausdrückte, 
der den bioenergetischen Zustand der Krebsbiopathie 
ausmacht. Heute würden wir es als chronische DOR-Krankheit 
bezeichnen. (Blasband 1975, S. 146)  

                                                           
19 Reich befaßte sich mit Krebs wegen Freuds Krebserkrankung. Siehe dazu seine Aussage 
im Interview in Reich Speaks of Freud (Higgins, Raphael 1967). 
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Im Krebs kommt der das Leben selbst verneinende ĂTodestriebñ zum Ausdruck (vgl. 
Reich W 1956). Das ultimative Nein zum Leben! 
 
 
 

d. Autismus und Schizophrenie 
 
In seinem Artikel ĂOrgonotic Pulsationñ von 1944 beschreibt Reich die 
Funktionsentwicklung von der befruchteten Eizelle anwärts, die von der Spannungs-
Ladungs-Funktion beherrscht wird. Daraus entwickelt sich der komplizierte 
Organismus, der schon bei der Geburt zwei Bereiche bildet, nämlich den des rein 
Organischen auf der einen und auf der anderen Seite den der Gefühle und 
Empfindungen. Unabhängig von der Entwicklung der Organe bilden sich parallel zum 
Soma die Emotionen und die Wahrnehmungsfunktion, jedoch werden beide Bereiche 
noch vom einheitlichen Funktionieren des autonomen Lebensapparats bestimmt. In 
den ersten Monaten nach der Geburt könne man beobachten, wie die 
Organfunktionen nacheinander koordiniert werden, entsprechend würden auch die 
Gefühlsreaktionen spezifischer und stimmiger werden. Dann folge Schritt auf Schritt 
der Kontakt zwischen Organ-Bewegung und Organ-Wahrnehmung: der Organismus 
wird zu einer wohlintegrierten psycho-somatischen Ganzheit. 
 

Mit der Koordination von einzelnen, bis jetzt ziellosen 
Bewegungen zu zielgerichteten Bewegungen des ganzen 
Körpers, mit der Koordination von einzelnen Empfindungen zur 
Wahrnehmung des ganzen Körpers und mit der Koordination 
des gesamtkörperlichen Impulses mit der körperlichen 
Wahrnehmung, entwickelt sich schrittweise das, was wir 
Bewußtsein nennen. Die unzähligen einzelnen Funktionen 
fahren fort unabhängig zu funktionieren, aber zur gleichen Zeit 
bilden sie ein einheitliches Ganzes und beeinflussen einander 
synergistisch und antagonistisch. (Reich W 1944)  

 
Ab der neunten Schwangerschaftswoche werden die Bewegungen des Embryos zum 
ersten Mal koordiniert und harmonisch. Die Keimentwicklung ist dann mit der 
ĂZusammenfassung aller Bio-Funktionen zu einem einheitlich, koordinierten Bio-
System etwa im 10.-12. Lebensmonatñ nach der Geburt abgeschlossen (Reich W 
1948a, S. 398). Dies sei, so Reich weiter, die Ăkritische Periodeñ f¿r das spªtere 
bioenergetische Funktionieren. 
 

Die Ăkritische Periodeñ der Ăpsychischenñ Entwicklung liegt etwa 
zwischen dem 3. und 5. Lebensjahr; sie ist in ihrem Ausgang 
weitgehend von dem Ablauf der biophysikalisch kritischen 
Phase bestimmt. (Reich W 1948a, S. 398)  

 
Diese Periode, die der Ăºdipalen Periodeñ in der Psychoanalyse entspricht, hat er 
auch als Ăerste Pubertªtñ bezeichnet. Mit der eigentlichen Pubertªt ist die 
Entwicklung des Charakters endgültig abgeschlossen. 
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Reich sieht eine bruchlose Kontinuität in der bio-emotionalen Entwicklung des 
Menschen zwischen dem frühen Embryonalstadium, über die Geburt und die 
psychosexuelle Entwicklung, bis zum Abschluß der Pubertät. In der Pubertät kommt 
es mit der Sexualreife zum größten bioenergetischen Schub, der die Grundkonflikte 
in ein scharfes Relief setzt. 
 
1949/50 f¿hrte Reich in seinem Vortrag ĂProcesses of Integration in the Newborn and 
the Schizophrenicñ weiter aus, daÇ sich die Schizophrenie durch einen Zerfall in 
Denken, Sprache, Persönlichkeit, etc. zeige, was bis auf die frühe 
Kindheitsentwicklung zurückgeführt werden kann, insbesondere was das 
Augensegment betrifft. Das Kind komme in seinen sensomotorischen Funktionen 
noch Ăunintegriertñ auf die Welt, m¿sse diese integrieren, was jedoch aufgrund des 
Verhaltens der Umwelt dem Kind nicht gelinge. Auf diese Weise werde die 
Grundlage für den späteren schizophrenen Zerfall gelegt. Die späteren 
schizophrenen Symptome könne man nur von dem Integrationsprozeß des Säuglings 
her verstehen. Der Sªugling ist noch sensomotorisch Ăunintegriertñ, der Schizophrene 
sensomotorisch Ădesintegriertñ, was das Gemeinsame und gleichzeitig Trennende 
der beiden ausmache (Reich W 1950b). 
 
Forscher der psychiatrischen Abteilung des Royal College of Surgeons in Ireland in 
Dublin haben die Daten von Personen, die zwischen 1962 und 1968 zur Welt kamen 
und bei denen im ersten Lebensjahr die motorischen Fähigkeiten dokumentiert 
worden waren, mit dem Auftreten von insgesamt 189 Schizophreniefällen 
abgeglichen, die nach dem Jahr 2000 auftraten. Hinzu kamen Daten zum 
Geburtsverlauf. 
 

1. Kinder, bei denen ab dem 6 Monat die motorische Entwicklung verlangsamt 
war, hatten ein 2,6-fach erhöhtes Risiko als Erwachsene an Schizophrenie zu 
erkranken im Vergleich zur Kontrollgruppe, die ebenfalls 189 Personen 
umfaßte.  

2. Dieser Zusammenhang war eindeutig, denn je umfassender die motorische 
Einschränkung war, was Sitzen, Krabbeln und Laufen betrifft, bzw. je später 
diese Fähigkeiten erlangt wurden, desto größer war die Wahrscheinlichkeit 
später an einer Schizophrenie zu erkranken. Mit jeder dieser nicht fristgerecht 
erlangten Fähigkeiten stieg das Risiko schizophren zu erkranken um 20 
Prozent.  

3. Zwischen Geburtskomplikationen und Schizophrenie gab es zwar keinen 
direkten Zusammenhang, trat aber zu einer geburtshilflichen Komplikation 
eine verzögerte Entwicklung hinzu, erhöhte sich das Schizophrenie-Risiko 
sogar um den Faktor 4,6. (Clarke 2011) 

 
Der Autist ähnelt in seiner okularen Pathologie dem Schizophrenen. Der Unterschied 
liegt darin, daß die Grundschädigung nicht in die okulare Phase, also die ersten 10 
Lebenstage, sondern bereits in die pränatale Phase fällt. Möglich wäre etwa eine 
extrem ängstliche Gravida, die über den Uterus ihren Fötus entsprechend beeinflußt. 
Forschungen haben gezeigt, daß offensichtlich die Umwelteinflüsse, die im 
Mutterbauch auf die heranreifenden Kinder einwirken, einen entscheidenden Einfluß 
haben (Hallmayer 2011). Man könnte den Anstieg des Autismus mit der 
zunehmenden Medizinisierung der Schwangerschaft in Zusammenhang bringen. Die 
Pathologisierung macht die Schwangeren immer unsicherer und ªngstlicher, Ădenn 
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es kann ja so viel schiefgehenñ. Dazu paÇt auch, daÇ in den USA vor allem WeiÇe 
betroffen sind und erst in letzter Zeit Schwarze aufschließen, während die mehr 
bodenständigen Latinos immer noch hinterherhinken, was die Verbreitung von 
Autismus betrifft. 
 
Je mehr die mechanistische Lebensanschauung um sich greift, desto tiefer und 
grundsätzlicher sind die Störungen. Das Lebendige zersplittert buchstäblich, wie ich 
bereits in meinen Ausführungen über den Autismus im zweiten Kapitel angedeutet 
habe. Es wird selbst Ămechanischñ. Entsprechend gibt es in der westlichen Welt eine 
richtiggehende ĂAutismus-Epidemieñ. 2012 war in Amerika von 88 Kindern 1 Kind 
autistisch. Das ist ein Anstieg von 78% seit 2002! Innerhalb von 40 Jahren ist die 
Autismusrate bei Kindern um 1000% gestiegen, eine Verzehnfachung! Und das kann 
nur teilweise mit einer verbesserten Diagnostik erklärt werden (NN 2012a). 
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4. Geburtshilfe 
 

a. Das soziale Umfeld des Fötus 
 
Seit es ĂRetortenbabysñ gibt, wird uns versichert, daÇ bei ihnen das Risiko von 
Entwicklungsstörungen nicht höher läge als bei der natürlichen Befruchtung. 2002 
haben jedoch Forscher des Johns-Hopkins-Krankenhauses in Baltimore festgestellt, 
daß bei jenen Kindern, die aus einer Befruchtung im Reagenzglas hervorgegangen 
sind, das sogenannte Beckwith-Wiedemann-Syndrom sechsmal häufiger auftritt. 
Dieses Syndrom ist eine normalerweise extrem seltene Entwicklungsstörung, bei der 
es zum übermäßigen Wachstum einzelner Organe oder Körperteile kommt (DeBaun, 
Niemitz, Feinberg 2002). 
 
In der Folgezeit gab es Studien, die zu belegen schienen, daß kein größeres 
Fehlbildungsrisiko vorliegt. 2008 mußte das Deutsche Ärzteblatt jedoch zugeben, 
daß es zumindest vorläufige Hinweise für eine Risikoerhöhung für Fehlbildungen bei 
Kindern gibt, die k¿nstlich gezeugt wurden. ĂHier besteht weiterer Forschungsbedarfñ 
(Bertelsmann 2008). 2009 verwies DocChec News auf eine kanadische Studie, die 
zeigte, ĂdaÇ Babys, die auf dem Labortisch entstanden sind, zu rund 60 Prozent 
hªufiger eine Verªnderung aufweisen als nat¿rlich gezeugte Kinderñ (Lederer 
2009b). 2015 hat man von ungewöhnlichen Gefäßschäden bei Retortenkindern 
berichtet, die schon früh zu arteriellem Bluthochdruck führen (Lenzen-Schulte 2015).  
 
Dagegen wird angeführt, daß das erhöhte Fehlbildungsrisiko, das sich nach 
künstlicher Befruchtung zeigt, nicht von der Technik abhängt, sondern vor allem von 
den Paaren und deren ĂSubfertilitªtñ auszugehen scheint. ĂWomºglich hat es 
dieselben Ursachen wie der unerf¿llte Kinderwunschñ (Berndt 2012). Das klingt 
etwas anders in einem Artikel, der 2014 im British Medical Journal erschienen ist:  
 

Es ist auch Besorgnis hinsichtlich der langfristigen Gesundheit 
der Kinder aufgekommen, die durch IVF (In-vitro-Fertilisation) 
geboren wurden. Ansonsten gesunde Kinder, die durch IVF 
gezeugt wurden, haben höheren Blutdruck, Adipositas, einen 
erhöhten Blutzuckerspiegel und mehr generelle vaskuläre 
Fehlfunktionen als Kinder, die natürlich gezeugt wurden. 

 
Diese Effekte scheinen auf das IVF-Verfahren selbst 
zurückzugehen, statt auf die zugrundeliegende Subfertilität. 
Tierversuche haben epigenetische und entwicklungsbedingte 
Anomalien nach künstlicher Reproduktion gezeigt, was weiteren 
Anlaß zum Nachdenken gibt. (Smith 2014) 

 
Ganz offensichtlich ist, ähnlich wie beim Krebs, durch die mangelnde orgonotische 
Ladung zum Zeitpunkt der Befruchtung die organisierende und koordinierende 
Funktion der organismischen Orgonenergie von Anfang an gestört.20 
 

                                                           
20 Reich hat bereits 1921 in diesen Bahnen gedacht (Reich W 1921)! 
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Ein weiteres Beispiel für aus mechanistischer Sicht kaum greifbare Veränderungen in 
der energetischen Entwicklung des Embryos sind Ultraschalluntersuchungen. Eine 
an Labormäusen unternommene Studie an der Yale Medical School in New Haven, 
Connecticut) hat 2006 gezeigt, daß diese Untersuchungen die Entwicklung des 
Gehirns beeinflussen. Die schwangeren Mäuse waren zweimal 30 Minuten 
Ultraschall ausgesetzt worden ï wie bei menschlichen Gravida üblich. Bei Obduktion 
der neugeborenen Mäuse stellte man fest, daß 6% der Gehirnzellen während der 
embryonalen Entwicklung nicht dorthin gewandert waren, wo sie normalerweise 
hingehören (Rakic 2006). 
 
Andere Studien weisen darauf hin, daß Ultraschalluntersuchungen für ein 
überproportional häufiges Auftreten von Linkshändigkeit, eine verzögerte 
Sprachentwicklung und sogar genetische Defekte verantwortlich sein könnten. 
Natürlich wurde, ähnlich wie bei der Diskussion um die extrakorporale Befruchtung, 
in der Folgezeit das Risiko wieder relativiert oder ganz in Abrede gestellt. Man lese 
dazu jedoch den ausgezeichneten Artikel ĂGefahr f¿r Ungeboreneñ auf 
www.zentrum-der-gesundheit.de (Zentrum für Gesundheit 2017). 
 
Mangels orgonotischen Kontakts vertraut die gepanzerte Maschinenzivilisation nicht 
mehr den eigenen Gefühlen, sondern invasiven technischen Apparaturen, mit deren 
Hilfe sie selbstregulative Prozesse überwachen und kontrollieren will, damit alles 
Ăsicherñ ist ï d.h. keine beängstigenden bioenergetischen Impulse durchbrechen. Wir 
suchen nach ĂSicherheitñ und verlassen uns auf die Maschine ï und zerstören damit 
das Lebendige in uns endgültig. 
 
Streß während der Schwangerschaft kann die Gefahr für Asthma beim Kind erhöhen. 
Forscher der Harvard Medical School in Boston untersuchten Unterschiede von 
Immunmarkern im Nabelschnurblut zwischen Kindern von Müttern, die in einer 
Umgebung mit einem hohen Streßfaktor leben und solchen mit einem niedrigen. Sie 
fanden große Unterschiede, die mit einem erhöhten Asthmarisiko für die Kinder 
verbunden sein können. Entsprechendes wurde bei Labormäusen nachgewiesen 
(Ellis 2014). 
 
Das Altern hängt mit kürzeren Telomeren zusammen, den ĂKappenñ am Ende der 
Chromosomen. Die Länge der Telomeren ist ein Maß des biologischen Alterns, weil 
sie mit jeder Zellteilung kürzer werden. Kürzere Telomeren hängen mit 
kardiovaskulären Erkrankungen, Krebs und anderen Alterserscheinungen 
zusammen. Audrey Tyrka und ihre Kollegen vom Butler Hospital und der Brown 
University, Rhode Island untersuchten die DNA von gesunden Erwachsenen, die in 
ihrer Kindheit physisch oder emotional mißhandelt worden waren. Die Forscher 
fanden bei ihnen kürzere Telomeren, als bei denjenigen, die eine gute Kindheit 
hatten. Tyrka zufolge deuten diese Forschungsergebnisse an, Ădaß frühe 
Einwirkungen auf die Entwicklung tiefgreifende Auswirkungen auf die Biologie haben, 
die Zellmechanismen auf einem sehr grundlegenden Niveau beeinflussen und sogar 
zu beschleunigter Alterung f¿hren kºnnenñ (Tyrka 2009). 
 
Forscher der Duke University in Durham konnten nachweisen, daß mißhandelte 
Kinder mit vorzeitig gealterten Chromosomen ins Leben starten: 
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Gewalterfahrungen in der Kindheit nagen an den Telomeren, 
den Schutzkappen der Träger des Erbgutes. Diesen 
Zusammenhang konnten Forscher nun bei fünf- bis 
zehnjährigen Kindern nachweisen, die Mißhandlungen erleiden 
mußten. Verkürzte Telomere gelten als ein Zeichen der 
Alterung und sind mit einem erhöhten Risiko für Erkrankungen 
und einer verkürzten Lebenserwartung verbunden. (Shalev 
2012) 

 
Derartige grundlegende Schädigungen des Lebendigen können sogar bereits im 
Mutterleib beginnen. Der medizische Orgonom Michael A. Ganz führt dazu aus, daß 
bei einer Schwangerschaft der Energie- und Erregungspegel der Frau stark ansteigt. 
Ist sie chronisch gepanzert oder findet sie während der Schwangerschaft keine 
sexuelle Erleichterung, entwickelt sie starke Angst. 
 

Der Kontakt und die orgonotische Strömung können ganz 
verschwinden und der Fötus wie ein fremder Eindringling 
innerhalb des mütterlichen Körpers erfahren werden. Das kann 
bewußt sein und bis zu dem Punkt fortschreiten, daß die Frau 
Haß auf den Fötus entwickelt und versucht ihn abzutreiben.21 
Unter derartigen Umständen ist mit Sicherheit die Pulsations-
Funktion verschwunden, die bioenergetische Abfolge von 
Kontraktion und Expansion sowohl innerhalb der Mutter als 
auch innerhalb des Fötus. Unsere klinischen Erfahrungen 
weisen darauf hin, daß dieses Schwinden von Pulsation den 
Fötus für biopathische Erkrankungen später im Leben anfällig 
machen kann. Im Journal of Orgonomy berichtete ich von 
einem Fall einer schwerwiegenden Lähmung, die im Verlauf der 
Therapie aufgetreten ist.22 Auch einige andere Therapeuten 
berichteten über ernste Erkrankungen während der Therapie 
bei Patienten, die eine ähnliche Panzerung zeigten. In jedem 
dieser Fälle gab es Hinweise darauf, daß die Mütter der 
Patienten ihre Kinder nicht wollten; daß sie aktiv und bewußt 
die Schwangerschaft ablehnten und sie abtreiben wollten. 
(Ganz 1976) 

 
Im zweiten Kapitel habe ich mich damit befaßt, daß Tiere, die von ihrer 
Gehirnkapazität dazu eigentlich nicht in der Lage sein sollten, zu erstaunlichen 
Ăkognitivenñ Leistungen fªhig sind. Das zeigt sich auch in der Ontogenese. Auf einer 
primitiven Entwicklungsstufe, d.h. noch im Mutterleib, wenn das Gehirn kaum 
ausgereift ist, zeigt der Mensch erstaunliche Gaben, die an sich nur mit einem 
vollentwickeltem Gehirn möglich sind. 
 
Forscher am medizinischen Zentrum der Universität in Maastricht konnten zeigen, 
daß bereits 30 Wochen alte Föten ein Kurzzeitgedächtnis besitzen. Sie können sich 
mindestens zehn Minuten lang Ereignisse merken. Als Maß für das 

                                                           
21 Meines Wissens wurde noch nie, weder vor noch nach diesem Aufsatz von Ganz, auf 
diesen sexualökonomischen Hintergrund des Mordens von Föten hingewiesen! 
22 Ganz 1974. 
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Kurzzeitgedächtnis diente den Wissenschaftlern der sogenannte ĂHabituationseffektñ. 
Es wurde gemessen, wie lange die Föten brauchten, um nicht mehr auf einen Reiz 
aus Vibrationen und Tönen zu reagieren, weil sie ihn als ungefährlich erkannt hatten. 
Dergestalt untersuchten die Forscher Föten in der 30, 32, 34, 36 und 38 
Schwangerschaftswoche. 34wöchige Föten schienen sich an das erinnern zu 
können, was sie vier Wochen zuvor gelernt hatten (Dirix 2009). 
 
Wir kommen nicht als weiße Blätter auf die Welt, vielmehr hat die Umwelt (in diesem 
Fall die Gebärmutter) bereits tiefe Spuren in uns hinterlassen. Reich zufolge kann 
auch der Uterus der Mutter als ĂUmweltfaktorñ betrachtet werden. Der gesamte 
Organismus der Mutter sei nichts anderes als der erste Ăsoziale Faktorñ des 
ungeborenen Embryos (Reich W 1948a, S. 296). Für Reich begann das Projekt 
ĂKinder der Zukunftñ entsprechend nicht erst mit der Geburt, sondern bereits mit dem 
Zeitpunkt der Empfängnis. Es geht hier nicht nur um stoffliche schädliche Einflüsse, 
etwa durch Alkohol und andere toxische Chemikalien, wie sie die Medizin seit 
langem kennt, sondern vor allem um Einfl¿sse auf die rudimentªre ĂPsycheñ des sich 
entwickelnden Menschen. Agens dieser Beeinflussung ist die organismische 
Orgonenergie, deren primordiale Wahrnehmungsfunktion sich im entwickelnden 
Gehirn organisiert und strukturiert. 
 
Wissenschaftler an den Universitäten von Magdeburg und Jerusalem haben anhand 
von Experimenten bei Ratten herausgefunden, daß Streß während des letzten 
Drittels der Schwangerschaft auf jene Regionen des embryonalen Hirns wirkt, die für 
die emotionale Entwicklung wichtig sind. Außerdem gibt es drastische Unterschiede 
im Nervenwachstum in bestimmten Hirnregionen zwischen der weiblichen und 
männlichen Nachkommenschaft, was die unterschiedliche Anfälligkeit von Frauen 
und Männern für psychiatrische Erkrankungen erklären könnte. Beispielsweise sind 
Frauen für Depressionen anfälliger, Männer für ADHD (Braun 2006). 
 
Eine Untersuchung von Danuta Wasserman et al. vom Karolinska-Institut in 
Stockholm hat gezeigt, daß die Wahrscheinlichkeit einer Person Selbstmord zu 
begehen, teilweise bereits bei der Geburt festgelegt ist. Eine Untersuchung der 
Daten von 700 000 Erwachsenen ergab, daß bei geringem Geburtsgewicht oder 
einer sehr jungen Mutter das Suizidrisiko im späteren Leben um das Doppelte größer 
ist. Ähnlich ist es bei zu kurzen Babys (weniger als 47 cm) (NN 2004a). 
 
Michael Meaney von der McGill-Universität in Montreal berichtet, daß treu umsorgte 
Rattenkinder später in ihrem Leben Streß besser verarbeiten können. Das sorgsame 
Lecken und Putzen verändert bei den Rattenbabys langfristig Ădie Aktivitªt eines 
Gens im Hippocampusñ, das bei der StreÇverarbeitung im Gehirn eine zentrale Rolle 
spielt. Bereits in früheren Studien hatten Meaney und seine Kollegen 
herausgefunden, daß bei von der Mutter geputzten und geleckten Rattenbabys 
kurzzeitig die Aktivität des besagten Gens hochgefahren wird. Nun fand die 
Forschergruppe heraus, daß die mütterliche Fürsorge auch langfristige Umstellungen 
in dieser Genaktivität bis ins Erwachsenenalter hinein bewirkt, obwohl diese 
Veränderungen durch eine spätere unliebsame Behandlung rückgängig zu machen 
sind. Ratten, die als Babys viel Zuneigung erhalten, sind ihr ganzes Leben lang 
ausgeglichener und weniger ängstlich als Artgenossen, denen weniger 
Aufmerksamkeit zuteil wurde. Besonders bemerkenswert ist, daß die umsorgten 
Tiere sich auch um ihren eigenen Nachwuchs besonders sorgsam kümmern. 
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Was nun den besagten Ăsozialen Faktorñ des Ungeborenen betrifft sagt Meaney: 
 

Frauen, die während der Schwangerschaft ängstlich oder auch 
depressiv sind, bleiben meist auch nach der Niederkunft 
ängstlich oder depressiv. Es gibt jedoch Belege, daß die 
Prägung bereits während der Fetalentwicklung stattfindet. So 
konnten wir unlängst zeigen, daß das Gehirn von 
Neugeborenen, deren Mütter während der Schwangerschaft an 
starken Ängsten litten, ganz spezifische Veränderungen 
aufweist ï und zwar in Regionen, die bei der Entwicklung von 
Angststörungen eine wichtige Rolle spielen. (Meaney 2014) 

 
Von jeher wurde der Einfluß der Wochenbettdepression auf die Entwicklung von 
Kindern untersucht. 2010 wurde von der Cardiff University, dem Kingôs College 
London und der University of Bristol in einer Langzeitstudie anhand von 120 
Jugendlichen jedoch endlich untersucht, welchen Einfluß eine Depression der Mutter 
während der Schwangerschaft auf das Leben ihrer Kinder hat. Dazu wurden die 
Mütter während der Schwangerschaft, nach der Geburt, und als ihre Kinder 4, 11 und 
16 Jahre alt waren, interviewt. 
 
Bei Müttern, die während der Schwangerschaft an Depressionen leiden, ist es 
viermal so wahrscheinlich, daß sie Kinder haben, die mit 16 gewalttätig sind. Das trifft 
sowohl auf Jungen als auch auf Mädchen zu. Auch zeigte sich, daß das eigene 
antisoziale Verhalten der Mütter, als sie Teenager waren, es wahrscheinlich macht, 
daß sie bei einer späteren Schwangerschaft unter Depressionen leiden werden. 
Andere Faktoren neben dieser Verbindung zwischen der Depression in der 
Schwangerschaft und der Gewalttätigkeit der Jugendlichen konnten als Erklärung 
ausgeschlossen werden. Was hinter dieser offensichtlichen Kausalität steckt, können 
die Forscher jedoch nicht sagen (Hay 2010). 
 
Bereits im Uterus sind Kinder depressiver M¿tter in einer Art Ătrostlosen 
bioenergetischen W¿steñ herangereift. Jeder weiÇ, wie das ist, wenn man mit einem 
Depressiven ständig auf Tuchfühlung ist: man kann sich der negativen Einwirkung 
des fremden bioenergetischen Systems auf das eigene System kaum entziehen. Um 
wieviel mehr muß dies auf das sich entwickelnde Embryo einer depressiven 
Schwangeren zutreffen! Es ist nur natürlich, daß ein Mensch, der so schon vor der 
Geburt herangereift ist, sich in seiner Jugend entsprechend dem bioenergetisch 
eingeprägten Gefühl von innerer Leere und Hoffnungslosigkeit verhalten wird. 
Aufgabe der Orgonomie ist es, den Teufelskreis, diese Ăbioenergetische 
Ansteckungskette ¿ber die Generationen hinwegñ, zu durchbrechen. 
 
 
 

b. Die Emotionelle Pest auf der Entbindungsstation 
 
Von dem Statistiker Ole Olsen und der Hebammen-Ausbilderin Jette Aaroe Clausen, 
beide von der Universität Kopenhagen, stammt eine Übersichtsstudie über 
Hausgeburten. Sie stellen in Frage, ob die Geburt im Krankenhaus wirklich die 
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sicherste Option für werdende Mütter darstellt. Eine geplante Hausgeburt kann 
genauso sicher sein wie eine Geburt im Kreissaal. Der Unterschied ist, daß es bei 
Hausgeburten weniger unnötige Eingriffe gibt und es zu weniger Komplikationen 
kommt. Die Hausgeburt müsse deshalb, so die Autoren, ein integraler Bestandteil 
des Gesundheitssystems werden. 
 
Die eingespielte Routine und der einfache Zugang zu medizinischen Interventionen 
im Kreissaal erkläre vielleicht, warum Hausgeburten (bei denen im Notfall ebenfalls 
eine schnelle medizinische Intervention sichergestellt ist) im Durchschnitt natürlicher 
ablaufen. Nach den Erhebungen gibt es bei Hausgeburten zwischen 20 und 60 
Prozent weniger Eingriffe wie etwa Kaiserschnitt, Periduralanästhesie und 
Wehenbeschleunigung. Und bemerkenswerterweise zwischen 10 und 30 Prozent 
weniger Komplikationen wie nachgeburtliche Blutungen und schwere Dammrisse. 
Dazu sagt Clausen: 
 

Geduld ist wichtig, wenn die Frauen Eingriffe vermeiden und 
spontan gebären wollen. Daheim ist die Versuchung für 
unnötige Eingriffe geringer. Die Frau vermeidet zum Beispiel die 
routinemäßige elektronische Überwachung, die leicht zu 
weiteren Eingriffen bei der Geburt führen kann. (Olsen, Clausen 
2012) 

 
Hier liegt ein hervorragendes Beispiel dafür vor, wie wahre Wissenschaft die 
mechanistische Pseudowissenschaft in ihre Grenzen weist, die kaum mehr ist als 
Ăangewandte Maschinenkundeñ und so gut wie nichts mit der Natur, die sie doch 
angeblich erforscht, zu tun hat. 
 
In Notfällen, d.h. wenn der Körper selbst sozusagen Ămaschinell entartetñ, ist die 
ĂMaschinenmedizinñ selbstverstªndlich ein absoluter Segen, doch im Normalfall kann 
sie nur Schaden anrichten, weil sie die Selbstregulierung des Organismus 
hintertreibt. Man stelle sich mal vor, wir würden ständig unseren Körper überwachen 
(Herzschlag, Blutdruck, Blutwerte, etc.)! Wahrscheinlich wären wir über kurz oder 
lang nervöse Wracks, da keiner dieser Werte konstant ist, selbst der Herzschlag 
variiert ständig, und Ärzte, die über entsprechenden Monitoren hockten, würden wohl 
nervºs werden und bei uns ĂKrankheitenñ entdecken, von denen ansonsten nie die 
Rede gewesen wäre. Privatversicherte Patienten können davon ein Lied singen, 
denn da es sich bei ihnen lohnt, werden tatsächlich derartige Tests durchgeführt und, 
wenn sie Pech haben, prophylaktisch Ăsonstwas weggeschnippeltñ. 
 
Schwangere Ăvorsichtshalberñ kurz vor der Geburt ins Krankenhaus zu bringen und 
dort immer engmaschiger zu überwachen, ist eine Einladung zur Katastrophe. Es gibt 
kaum ein besseres Beispiel daf¿r, wie Ădie Maschineñ Ădas Lebendigeñ zerstºrt. 
Zumal sich bereits heute das logische Ende dieser Entwicklung abzeichnet: die 
künstliche Gebärmutter, bei der man dann tatsächlich wirklich alles unter Kontrolle 
hat. 
 
Wahre Wissenschaft ist dazu da Ădie Maschineñ auf ihren Platz zu verweisen und 
nicht etwa ihr zu dienen! Wahre Wissenschaft folgt der Natur und nicht den 
maschinellen Modellen, die wir uns von der Natur machen. Wahre Wissenschaft hält 
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sich zurück und greift erst ein, wenn es wirklich notwendig ist. Oder wie der 
Leitspruch jedes Mediziner lautet (bzw. lauten müßte!): primum non nocere! 
 
Die Maschine ist ein Werkzeug des Lebendigen, mit dessen Hilfe es sich immer 
weiter entfaltet und sozusagen Ălebendiger wirdñ. Ich habe das in Hans Hass und 
der energetische Funktionalismus (www.orgonomie.net/hdomath.htm) ausgeführt. 
Die Beziehung ist eine der gegenseitigen Attraktion und ĂKooperationñ: 
 
 
 
 
 

Abb. 13 
 
 
 
 
Doch in der heutigen von der Maschine bestimmten mechanistischen Gesellschaft 
verwandelte sich diese Beziehung in eine antagonistische, bei der das Werkzeug 
sich zum Herrn über das Lebendige aufschwingt: 
 
 
 
 
 

Abb. 14 
 
 
 
 
Die damit funktionell identische Gegenbewegung wäre Maschinenstürmerei und 
selbstmºrderische ĂNaturmystikñ: es sei Ăder Wille der Naturñ, wenn eine Frau bei 
Geburtskomplikationen elendig verreckt! 
 
Reich: 
 

Die Destruktivität des gepanzerten gegen das ungepanzerte 
Leben läßt sich in der Beziehung der Mehrzahl der 
Erziehungspersonen gegen neugeborene Kinder beobachten. 
(é) In unseren hochgeehrten Geburtshospitªlern werden die 
Säuglinge nach einem ehernen Gesetz in den ersten 24 bis 48 
Stunden nicht an die Mutterbrust gelegt. Es bedarf der 
Drohung, um eine Krankenschwester oder einen Arzt zu 
bewegen, diese eiserne Regel zu brechen. Die Säuglinge 
leiden und wimmern. Die ĂKulturñ hat kein Ohr daf¿r. Man frage 
nach einer Begründung dieser Maßnahme. Es gibt keine 
vernünftige Antwort oder nur eine jener steifen Antworten, wie 
sie uns aus dem Munde einer Maske hervorkommen. Die 
Neugeborenen dürfen die Mutter nur wenige Minuten am Tage 
spüren. Man denke: Welch ein Vergehen gegen die Regeln der 
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ĂHygieneñ! (é) Diese Massaker der Neugeborenen,23 deutlich 
hörbar im ohrenzerreißenden und herzerschütternden Schreien 
in allen Säuglingszimmern aller Geburtsanstalten der Welt ï 
diese Massaker, sage ich, haben nichts mit hygienischen 
Rücksichten zu tun. Es ist die erste, unbewußte, aber 
energetische Maßnahme gepanzerter Organismen im Gewande 
von Ärzten, Direktoren und Eltern gegen das lebendige Leben, 
das ihnen unverdorben und unverzerrt entgegentritt. Man 
überlege eine lange Weile die Tatsache: Tausende Ärzte und 
Krankenschwestern hören das Brüllen der Säuglinge und 
begreifen nicht. Sie sind taub und stumm dagegen. (é) Der 
gepanzerte Arzt vernimmt das Schreien der Säuglinge nicht, 
oder er hält es für gottgegeben, weil er selbst das Schreien in 
sich erstickt hat, und weil sein Organismus nicht mehr 
wahrzunehmen vermag, was ein anderer Organismus ihm 
zuruft. (Reich W 1949a, S. 70f)  

 
Das hat Reich 1947 geschrieben. 64 Jahre später schlägt eine Studie der University 
of Cape Town, South Africa vor, die Trennung der Babys von ihren Müttern auf 
Geburtsstationen auf ein Mindestmaß zu minimieren. John Krystal, Herausgeber von 
Biological Psychiatry, die Zeitschrift, in der diese Studie veröffentlicht wurde, und 
Psychiater an der Yale University School of Medicine sagt dazu: ĂWir wußten, daß 
dies mit Streß behaftet war, aber diese Studie weist darauf hin, daß es ein 
bedeutender physiologischer Stressor für den Säugling ist.ñ Mit anderen Worten: die 
Babys haben geschrien und gewimmert, aber erst jetzt fängt man an das 
ernstzunehmen, weil irgendwelche objektiven physiologischen Parameter 
beunruhigende Werte anzeigen! 
 
Es wurden zwei Tage alte schlafende Babys jeweils über eine Stunde hinweg 
während des Hautkontakts mit der Mutter und allein in einer Wiege, die neben dem 
Bett der Mutter stand, untersucht. Bei den letzteren Säuglingen war der Anteil 
ruhigen Schlafs zu 86 Prozent niedriger, während die Aktivität des autonomen 
Nervensystems um 176 Prozent höher lag (Morgan, Horn, Bergman 2011). Reich hat 
das als ĂSympathikotonieñ bezeichnet. 
 
Zu Recht weisen die Forscher auf den Ăseltsamen Widerspruchñ hin, daÇ bei 
Tierversuchen, die Säuglinge von ihren Müttern getrennt werden, um künstlich Streß 
zu erzeugen und die zerstörerischen Wirkungen dieses Stresses auf die 
Hirnentwicklung zu studieren. Auf der anderen Seite wird menschlichen Kindern 
genau dies routinemªÇig angetané Warum dieser schier unglaubliche Wahnsinn? 
Reich hat die Frage beantwortet. 
 
Erst in Extremsituationen stoßen Wissenschaftler und Mediziner auf das Lebendige! 
Grace Chan (Harvard T.H. Chan School of Public Health) et al. haben in einer 
Metaanalyse von 124 vorangegangenen Studien verifizieren können, daß Kinder, die 

                                                           
23 Das drastische Wort ĂMassakerñ verwendet Reich stets, wenn es um das Schicksal von 
Säuglingen und Kleinkindern in der gepanzerten Gesellschaft geht. So etwa in 
ĂMiÇhandlungen von Kindernñ (Reich W 1983), wo dieser Zusammenhang aber leider durch 
die (Rück-) Übersetzung verlorengeht. 
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mit einem zu geringen Geburtsgewicht zur Welt kommen, eine höhere 
Überlebenschance haben, wenn sie ständigen Hautkontakt mit der Mutter haben und 
von ihr gestillt werden (Boundy 2015). Bei dieser ĂKªnguru-Methodeñ wird das 
Neugeborene Haut an Haut auf dem Oberkörper eines Erwachsenen gelegt. 
 
Der absurde Zustand der heutigen Medizin zeigt sich an beiden folgenden 
Abschnitten eines entsprechenden Berichts. Da ist zunächst die vollkommen 
rationale Seite: 
 

Um die gesundheitlichen Vorteile der Känguru-Methode für 
Babys zu maximieren, empfiehlt die 
Weltgesundheitsorganisation derzeit kontinuierlichen Haut-zu-
Haut-Kontakt für so viel Zeit am Tag wie möglich, sagte Chan. 
Einige Daten legen nahe, daß mehr als 22 Stunden am Tag von 
Vorteil sind, aber Ădas ist wirklich schwer zu schaffenñ, sagte sie 
Life Science. Zwischen 8 und 12 Stunden wären 
wahrscheinlich hilfreich, fügte Chan hinzu.  

 
Und dann bricht im darauffolgenden Absatz der ganze pestilente Wahnsinn der 
mechanistischen Weltanschauung, die nicht mal eine ferne Ahnung von den 
emotionalen, energetischen Zusammenhängen hat, hervor: 
 

Es ist nicht ganz klar, warum die Känguru-Methode für die 
Gesundheit und das Überleben von Babys von Vorteil sein 
kann, sagen die Forscher. Eine Erklärung könnte sein, daß, da 
die Haut als Schutzbarriere gegen Infektionen wirkt und die 
Haut vieler Frühgeborener noch nicht vollständig entwickelt ist, 
Ădie enge Nªhe des Babys zur Mutter das Baby vor dem 
Kontakt mit Organismen, die zu Infektionen führen, schützen 
kannñ, sagte Chan. 

 
Darüber hinaus könne der enge Kontakt der Mutter mit dem 
Baby ihr ermöglichen, die Anzeichen einer Infektion oder einer 
anderen Krankheit frühzeitig zu erkennen und so einen Arzt 
früher aufzusuchen, sagte Chan. (Blaszczak-Boxe 2015a) 

 
Man vergleiche das mit Reichs Ausführungen über die Bedeutung des orgonotischen 
Kontakts zwischen Mutter und Baby in Der Krebs (Reich W 1948a)! 
 
 
 

c. Die Vaginalflora 
 
Föten wachsen in einer sterilen Umgebung heran. Bei der Geburt werden sie 
umgehend von außen (Haut) und innen (Darm) von Bakterien besiedelt. Die Art 
dieser Besiedlung, die die individuelle Zusammensetzung der Bakterienflora für den 
Rest des Lebens prägt, wird von der Art der Geburt bestimmt: vaginal oder per 
Kaiserschnitt. Dies konnten Maria Dominguez-Bello, Professor für translationale 
Medizin, und ihre Kollegen belegen. 
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Bei einer vaginalen Geburt sind die Babys von der Vaginalflora bedeckt, während es 
beim Kaiserschnitt überwiegend gewöhnliche Hautbakterien sind. Unter ihnen 
konnten die Wissenschaftler auch den gefürchteten Krankenhauskeim 
Staphylococcus aureus identifizieren.  
 

Der Geburtskanal ist ein stark von Bakterien besiedeltes 
Ökosystem, das relativ wenige Arten beherbergt, die jedoch 
darauf spezialisiert sind, schädliche Krankheitserreger zu 
vertreiben. Die direkte Übertragung der Flora von Mutter auf 
das Kind diene daher dem direkten Schutz des Neugeborenen 
vor einer Besiedlung durch Krankheitsauslöser, schreiben die 
Wissenschaftler. Zudem sorgen die Bakterien der Mutter 
offenbar für die Initialzündung des Immunsystems: Die wichtige 
Besiedelung des Verdauungstrakts durch gutartige Bakterien 
findet bei diesen Babys merklich früher statt. (Dominguez-Bello 
2010) 

 
Nach der Geburt geht der Angriff auf das Lebendige weiter, indem die innere 
Bakterienflora, die Darmflora, durch die moderne Medizin und die unnatürliche 
Ernährungsweise zerstört wird, was drastische Konsequenzen für die seelische 
Gesundheit des Kindes bis hin zum Autismus haben kann. 
 
Entgegen den Empfindungen des gepanzerten, d.h. zutiefst sexualfeindlichen 
Menschen, sind die Genitalien einer Frau ihr Ăsaubersterñ (d.h. orgonotischter) 
Körperteil überhaupt.24 Gegen dieses Heiligtum führt der gepanzerte Mensch einen 
unerbittlichen Vernichtungskrieg: es wird öffentlich Werbung für die Verstümmelung 
der Scheide (und des Penis) gemacht, ĂVotzeñ ist ein immer beliebter werdendes 
Schimpfwort (auch unter Frauen), ganze Industriezweige leben von der 
ĂIntimhygieneñ, es gibt immer weniger Frauen, die sich mit ihrem Kºrper und ihrem 
ĂFrauseinñ identifizieren kºnnen und nicht zuletzt nehmen immer mehr Frauen den 
Kaiserschnitt auf sich, nur um ihrer Vagina zu entgehen. Unsere Gesellschaft ist 
krank, zutiefst Ăunhygienischñ und in einem schier unfaÇbaren AusmaÇ ï 
frauenfeindlich. Ich bin darauf bereits im dritten Kapitel ausführlich eingegangen. 
 
Forschungen weisen darauf hin, daß die zunehmende Häufigkeit von Allergien und 
Autoimmunerkrankungen mit den steigenden Zahlen an Kaiserschnitt-Geburten 
zusammenhängen könnte, scheint doch der frühe Kontakt mit bestimmten 
Bakterienarten wichtig für die Entwicklung des Immunsystems zu sein. Die bereits 
erwähnte Maria Dominguez-Bello versucht das Problem zu lösen, indem sie eine 
Stunde vor dem Kaiserschnitt ein Schwämmchen in die Vagina einführt, um dann das 
Neugeborene damit einzureiben. 
 

                                                           
24 Gerichtsmedizinern ist von jeher aufgefallen, daß ausgerechnet der Uterus und die 
Schwellkörper des Penis dem Fäulnisprozeß der Weichteile von Leichnamen am längsten 
widerstehen. Eine Erklärung dafür gibt es nicht. Die Medizin steht vor einem Rätsel. Ob 
diese Geschlechtsorgane der Fäulnis am längsten widerstehen, weil sie die höchste 
orgonotische Ladung besitzen? 
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Im Gegensatz zu Kaiserschnitt-Babys ohne Behandlung wiesen 
die Test-Kinder Bakterien-Profile auf, die denen von natürlich 
geborenen Babys ähnelten. Konkret besiedelten sie verstärkt 
Bakterien, die zur Gruppe Lactobacillus und Bacteroides 
gehören. Frühere Studien haben bereits nahegelegt, daß 
gerade diese Mikroben für die günstige Entwicklung des 
kindlichen Immunsystems wichtig sind. ĂUnsere Studie ist die 
erste, die eine Möglichkeit zur teilweisen Versorgung von 
Kaiserschnitt-Babys mit einem natürlichen Mikrobiom 
demonstriertñ, res¿miert Dominguez-Bello. (Dominguez-Bello M 
2016) 

 
Andere Forscher konnten zeigen, daß die Vaginalflora sogar Einfluß auf das Embryo 
hat. Infektionen sind häufig Ursache für Frühgeburten. Bei Fehlgeburten vor dem 
vierten Monat sind auf 50 Prozent der Mutterkuchen Bakterien nachweisbar, bei 
Kaiserschnitt auf 41 Prozent. 
 
Forscher der Harvard Medical School nahmen bei Neugeborenen, die durch 
Kaiserschnitt frühzeitig auf die Welt kamen, Blut ab und untersuchten dieses auf 25 
Eiweiße, die typisch für Entzündungsreaktionen sind. Gleichzeitig untersuchten sie 
den Bakterienbefall der Plazenta. 
 

So konnten sie zeigen, daß unterschiedliche Mikrobenkolonien 
mit unterschiedlich starken Entzündungsreaktionen 
einhergingen. War der Mutterkuchen beispielsweise mit 
Bakterien besiedelt, wie sie auch bei einer sogenannten 
bakteriellen Vaginose ï einer Scheidenentzündung25 ï zu 
finden sind, waren auch die Entzündungswerte des Kindes sehr 
hoch. Umgekehrt schienen Milchsäurebakterien, die bei 
gesunden Frauen den Großteil der Scheidenflora ausmachen, 
die Kleinen vor Entzündungsreaktionen zu schützen.  

 
Eine gezielte Veränderung der Bakterienflora in der mütterlichen Scheide zu Beginn 
einer Schwangerschaft könnte daher das Risiko für Frühgeburten verringern 
(Fichorova 2011). 
 
In Der Krebs hat Reich ausgeführt, daß sich die orgonotische Ladungsfähigkeit des 
Uterus auf das Embryo überträgt. Die sexuelle Gesundheit der Mutter, d.h. die 
Orgonität des gesamten Genitaltracks, sei entscheidend für die Gesundheit des 
Kindes. Die Forschungen an Harvard verweisen auf die Rolle des bionösen Zerfalls 
(Reich W 1948a). 
 
 
 
 

                                                           
25 Auf www.scheidenpilz.com/andere-erkrankungen/bakterielle-infektion/ findet sich ein 
interessanter Bericht über die bakterielle Vaginose, die mit einem störenden 
(anorgonotischen) Scheidengeruch einhergeht. ĂDer Grund, warum das Milieu in der Scheide 
entgleisen kann, ist unbekannt.ñ 
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d. Das blutige Grauen der Geburt 
 
Es gibt einige orgonomische Arbeiten über die Auswirkungen der Panzerung der 
Gravida auf den Geburtsvorgang. Zu nennen wären etwa Michael Silverts Aufsatz 
ĂOrgonomic Practices in Obstetricsñ (Silvert 1955) und eine Arbeit über 
orgontherapeutische Interventionen während des Geburtsvorganges von Chester M. 
Raphael, die April 1951 im dritten Jahrgang von Reichs Orgone Energy Bulletin 
unter dem Titel ĂOrgone Treatment During Labor: A Preliminary Report of Two 
Casesñ erschienen ist. 1967 wurde sie in Elsworth F. Bakers Der Mensch in der 
Falle erneut abgedruckt (Baker EF 1967, S. 295-309). Bis heute ist er einer der 
zentralen Texte der Orgonomie. Raphael: 
 

Ich habe von diesen beiden Fällen den Eindruck bekommen, 
daß durch die Herstellung der vollen Atmung, die Auflösung der 
akuten Panzerung, die Überwindung und Verhinderung der 
Rückzugstendenz und [der akuten] Kontraktion des 
Gesamtorganismus der Vorgang der Wehen und der 
Entbindung im allgemeinen sehr beschleunigt wird. Die 
Kenntnis des Orgasmusreflexes und der Anordnung der 
Panzerung in Segmenten, wie Wilhelm Reich sie entdeckt und 
beschrieben hat, ruft ein unmittelbares Verständnis für das 
Problem und die Technik hervor, die man anwenden muß, um 
während der Wehen Beistand zu leisten. Ohne diese Kenntnis 
muß der Arzt das Problem mit Verwirrung, Hilflosigkeit und 
Bestürzung betrachten. (Baker EF 1967, S. 422f)  

 
Leider hat Raphael später selbst für Verwirrung gesorgt bzw. Verwirrung aufgedeckt. 
So schrieb er an Myron Sharaf über dessen Reich-Biographie Fury on Earth: 
 

Zum Schluß nun und in leichterer Stimmung eine technische 
Frage, die ich ganz zu Anfang schon andeutete. Im allerersten 
Abschnitt Ihrer Biographie erregte ein Hinweis meine 
Aufmerksamkeit, der mich vor ein Rätsel stellt. Sie erwähnten, 
daß Reich zu Hause geboren wurde und daß, obwohl es eine 
Routinegeburt war, doch etwas Ungewöhnliches dabei 
gewesen sei. Sie sagen, Ăsein Kopf sei nach der Geburt 
massiert und geformt worden, infolgedessen einige 
Verwachsungsnªhte aufgetreten seienñ. Sonderbar! Ich weiÇ 
nicht, ob Sie die Absicht hatten, dem eine Bedeutung 
beizumessen. Wenn ja, dann hätten Sie sich der Tatsachen 
sicher sein müssen, auch wenn Sie sagen, sie stammen von 
seiner Tochter, eine Ärztin ï vermutlich eine zuverlässige 
Quelle. Ich habe jedoch nie davon gehört, daß der Kopf eines 
Neugeborenen nach der Geburt geformt wird (manchmal trägt 
der Druck der Lage dazu bei). Und massiert, nebenbei! Bei 
allen Neugeborenen wird der Kopf mehr oder weniger beim 
Durchtritt durch den Geburtskanal verformt, aber nicht nach der 
Geburt. Dann sagen Sie: Ăinfolgedessen seien 
Verwachsungsnªhte aufgetretenñ. Beziehen Sie sich hier nicht 
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fälschlicherweise auf die Tatsache, daß die Schädelknochen 
bei der Geburt noch nicht geschlossen, sondern durch 
membranöse Nähte miteinander verbunden sind, die sich erst 
allmählich schließen? Dies sind keine chirurgischen Nähte, 
sondern anatomische. (Raphael 1995)  

 
Eva Reich hat auf folgende Frage geantwortet: 
 

F: Da viele Kinder mit Köpfen geboren werden, die aufgrund 
des Drucks verformt sind, massierst du überhaupt jemals ihren 
Kopf unmittelbar nach der Geburt? (é) 

 
A: Es wird als Ămouldingñ bezeichnet. (é) Ich kann euch eine 
interessante Geschichte erzählen: als Wilhelm Reich geboren 
wurde, wurde sein Kopf wieder in Form gebracht, sie 
massierten seinen Kopf nach der Geburt, was, wie ich finde, 
sehr interessant ist, weil sein Kopf wirklich funktionierte, er 
konnte wirklich denken. Ich denke, es kann sehr gut sein, 
einiges davon zu tun, aber bitte keinen Druck ausüben, da 
innerhalb eines Tages, oder so, diese Deformation sich selbst 
korrigiert. Aber ich denke, sanft, sehr sanft, ich würde es nicht 
zurückdrücken, aber es gibt viele Stämme, die in die andere 
Richtung gehen [d.h. die Verformung verstärken]. Sie mögen 
flache Köpfe und die Ägypter lange Köpfe und sie haben diese 
Formbarkeit des Schädels genutzt, um ihn in einige Formen zu 
bringen, was meiner Meinung nach schlecht ist. (Reich E 1980)  

 
Ärzte schreiben dazu im Weltnetz: 
 

Der Schädel des Neugeborenen reagiert sehr empfindlich auf 
die Kräfte, die während der Wehenarbeit auf ihn einwirken. Bei 
der Geburt kommt es zu Deformierungen des kindlichen Kopfes 
und der Wirbelsäule. Dieser normale Vorgang wird als 
Geburtskonfiguration bezeichnet und ist notwendig, damit sich 
der Kopf und der Körper des Kindes den Verhältnissen des 
mütterlichen Beckens anpassen können. So wird die Geburt 
erst möglich. Im Regelfall nimmt der Kopf des Kindes innerhalb 
der ersten Woche nach der Geburt die vorgeburtliche Form 
wieder an. Dieser Vorgang wird als Dekonfiguration bezeichnet.  

 
Baker hat in Der Mensch in der Falle zur Funktion des Orgasmus geschrieben: 
 

Zur Aufrechterhaltung der Gesundheit braucht der Mensch in 
mehr oder weniger regelmäßigen Abständen orgastische 
Entladung, je nach den Umständen, die andere Mechanismen 
der Energieabfuhr bestimmen, und je nach der verfügbaren 
Energiemenge. Abgesehen von der Geburt eines Kindes ist der 
Orgasmus der einzige Mechanismus, der in der Lage ist, alle 
überschüssige Energie abzuführen und ein ökonomisches 
Energieniveau zu gewährleisten. (Baker EF 1967, S. 54)  
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In seiner ausufernden Kritik an Bakers Buch hat Raphael dazu apodiktisch 
geschrieben: 
 

Der Versuch ist absurd, die Geburt, die mit einem immensen 
Ausstoßen von Stoffen verbunden ist, mit dem intensiv 
lustvollen bioenergetische Prozeß, der am Orgasmus beteiligt 
ist, gleichzusetzen. Auch nur diese Andeutung eines Vergleichs 
zwischen den beiden ist so willkürlich und falsch, wie es der 
Vergleich des Orgasmus mit Wasserlassen oder Stuhlgang 
wäre. Die Lustfunktion ist möglicherweise in allen 
Entladungsfunktionen am Werk, aber der Vergleich endet dort. 
(Raphael 1970, S. 27)  

 
Wirklich? Michel Odent schreibt über den Grundkonflikt schlechthin, den Konflikt 
zwischen der Emotionellen Pest und dem Lebendigen: 
 

In einem Londoner Krankenhaus stand eine Frau kurz davor, 
ihr erstes Kind zu gebären. Eine Hebammenschülerin, eine 
erfahrene Doula (Geburtsbegleiterin) und der Vater hielten sich, 
für die Gebärende unsichtbar, schweigend im Hintergrund, um 
an der Sakralität des Augenblicks teilzuhaben. Als die 
werdende Mutter, die aufrecht dastand, in ihrer Ekstase 
begann, Sätze wie ĂDas ist so schºn!ñ, ĂEs ist wie miteinander 
schlafenñ und ĂDas Baby kommtñ zu stammeln, und als der 
Damm sich gerade zu weiten begann, flog plötzlich die Tür auf. 
Eine  rztin st¿rmte zur T¿r herein und rief: ĂIch muÇ eine 
Untersuchung machen. Sie müssen sich auf den Tisch legen.ñ 
Die Gebªrende sagte mehrmals in beschwºrendem Ton: ĂBitte, 
bitte, ich flehe Sie an, ich flehe Sie anéñ Bald darauf war dann 
eine Infusion mit synthetischem Oxytozin nötig, um das Baby 
herauszuholené Einen Orgasmus zu unterbrechen ist wahrlich 
keine Kunst. (Odent 2010, S. 14)  

 
Man lese Odents Buch und unterrichte sich ¿ber den ĂFºtus-Ejektions-Reflexñ! Odent 
beschreibt, daß die Geburt etwas genauso Intimes ist, wie der Geschlechtsakt ï und 
ein kosmisches Ereignis im bio-emotionalen Sinne. Man wird in dem Buch 
beispielsweise lesen, ĂdaÇ zwischen Fºtus-Ejektions-Reflex und genitalem 
Orgasmus viele  hnlichkeiten bestehen. (é) Wir haben es hier (é) mit einem sich in 
verschiedenen Szenarien wiederholenden ProzeÇ zu tunñ (Odent 2010, S. 48f). 
 
Der Hebamme Christl Rosenberger ist aufgefallen, daß die Phasen des Orgasmus, 
so wie Reich sie beschreibt, mit dem Schema des physiologischen Geburtsablaufs 
weitgehend identisch sind. Während der Geburt läuft alles genauso unwillkürlich ab, 
wie beim Orgasmus. Es gibt Frauen, die entsprechende Lustempfindungen während 
der Geburt haben. Rosenberger verweist u.a. auf Stanislav Grof, der Ă hnlichkeiten 
zwischen dem Muster des sexuellen Orgasmus und dem Orgasmus der Geburt 
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(sieht). Die Genitalien sind unter diesen Bedingungen ein idealer Kanal für das 
Abf¿hren dieser Energienñ (Rosenberger 1991).26 
 
Der Orgonom Arthur Nelson hat eine sehr interessantes Buch besprochen (Nelson A 
1975), das die Beseitigung der abdominalen Panzerung der Schwangeren direkt mit 
einer komplikationslosen Entbindung und der Gesundheit der Babys verbindet: 
Decompression Babies von David M. Rorvik und O.S. Heyns (New York 1973). Der 
südafrikanische Geburtshelfes Dr. med. Heyns hatte entdeckt, daß man die 
Kontraktionen des Uterus nicht von der darüberliegenden Bauchmuskultur trennen 
kann. Nachdem er diese Muskeln mit entsprechenden Nervengiften lokal paralysiert 
hatte, wurden die Bewegungen des Uterus stärker, aber gleichzeitig auch weniger 
schmerzhaft. 
 
In ihrem ¦bersichtsartikel ĂArmoring in Women in Labor: A Perinatal Research Group 
Reportñ beschreiben die Orgonomen Richard A. Blasband, Charles Konia und Robin 
R. Karpf zwei beispielhafte Fallstudien, die den orgonomischen Ansatz der 
Geburtshilfe sehr gut illustrieren. 
 
Es geht darum, daß die Panzerstruktur der Schwangeren den Geburtsvorgang 
behindert, so daß eine entsprechende Entpanzerung Abhilfe schaffen kann. Im 
ersten Fall rief die Bewegung der Energie hin zum Beckenbereich Orgasmusangst 
hervor, der sich der Organismus durch eine verstärkte Panzerung im Hals und in der 
Brust entgegenstemmte. Im zweiten Fall war Augenpanzerung und eine ausgeprägte 
Atemsperre das Problem, da dies mit einem schwachen, diffusen Energiefeld 
einhergeht und einer entsprechend eingeschränkten energetischen Pulsation, was 
wiederum die Kontraktionen der Gebärmutter einschränkte (Blasband, Konia, Karpf 
1988). 
 
Man kann einen beliebigen Gynäkologen fragen: Seit vier Jahrzehnten werden 
Medikamente eingesetzt, die vorzeitige Wehen hemmen und so Frühgeburten 
verhindern sollen, die intendierte Wirkung bleibt jedoch aus. Trotz übermäßiger 
Verabreichung von Wehenhemmern ist die Frühgeburtlichkeit in den letzten 
Jahrzehnten leicht angestiegen. Um so schlimmer sind die Nebenwirkungen: es 
kommt zu Herzrasen, Schlaflosigkeit, Unruhe, Nervosität, Erregung, Angstgefühlen, 
erhöhten Blutzuckerwerten; Herzinfarkte und Lungenödeme können die Folge sein. 
Die Nebenwirkungen sind alles Symptome dessen, was Reich als ĂSympathikotonieñ 
beschrieben hat (Reich W 1942a). 
 
Warum das ganze? Vorzeitige Wehen ab der 28. Woche gehören doch zum 
normalen Rhythmus einer Schwangerschaft! D.h. die Gravida hat mehr oder weniger 
regelmäßig spontane rhythmische Muskelkontraktionen. Und genau hier ist das Motiv 
für das irrationale Verhalten der Gynäkologen zu suchen: Die orgastisch impotenten 
Mediziner geraten in Panik und versuchen verzweifelt, die Ăunpassendenñ 
unwillkürlichen Zuckungen mit Medikamenten zu unterbinden. Wir haben es hier mit 
einem eindeutigen Beispiel für Emotionelle Pest zu tun: das geäußerte Motiv (die 

                                                           
26 Ich persönlich frage mich spontan, ob die Wochenbettdepression ein Äquivalent der mehr 
Männer betreffenden post-coital tristesse bei orgastischer Impotenz ist. 
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Verhinderung von Frühgeburten) ist nur vorgeschoben ï ganz im Gegenteil wird auf 
sadistische Weise nur Schaden angerichtet.27 
 
In dem Artikel ĂRight from the Start: Pregnancy, Birth and Emotionñ befaÇt sich die 
Orgonomin Susan Marcel mit der zentralen Rolle des emotionalen Kontakts in der 
Zeit vor, bei und nach der Geburt. Das ganze stellt sie schematisch wie folgt dar: 
 
 
 
 
 
 

Abb. 15 
 
 
 
 
 
 
Um alles mögliche werde sich in der Geburtshilfe gekümmert, nur nicht um den 
emotionalen Kontakt, vielmehr würden Gynäkologen und Hebammen von 
bürokratischen Vorgaben und der Angst verklagt zu werden terrorisiert. Es wird alles 
getan, um den emotionalen Kontakt mit der Patientin zu unterbinden und jeden ins 
Abseits zu stellen, der es wagt daf¿r zeitliche und materielle Ressourcen Ăzu 
vergeudenñ (Marcel 2014). 
 
In den USA bewarb sich der Multimillionär John Edwards 2004 und 2008 als 
demokratischer Kandidat für die Präsidentschaft. Sein Geld hatte der aus armen 
Verhältnissen stammende Rechtsanwalt mit einer cleveren Geschäftsidee gemacht. 
Er suchte sich Leute, die Babys mit einer zerebralen Kinderlähmung zur Welt 
gebracht hatten. Deren Ärzte verklagte er auf Schadenersatz. Als Folge der Klageflut 
werden nun von den US-Gynäkologen zur juristischen Absicherung viermal mehr 
Kaiserschnitte vorgenommen als vor Edwards ĂTªtigkeitñ. Und das, obwohl gar kein 
Zusammenhang zwischen der Behinderung und dem Geburtsvorgang besteht! 
 
Neben der juristischen Absicherung gegen die ĂEdwardsñ dieser Welt und aus Angst 
vor möglichen Komplikationen bei der Geburt ist ein weiterer Grund für die Zunahme 
des Kaiserschnitts eine Profitgier, die der ĂEdwardschenñ in nichts nachsteht: 
Anläßlich des Internationalen Hebammentages am 2004 wies der Bund Deutscher 
Hebammen darauf hin, daß in Kliniken immer weniger Kinder auf natürliche Weise 
zur Welt kommen. Da sich die normale Geburt nicht mehr rechnet, würden immer 
mehr Frauen zu künstlichen Einleitungen der Geburt gedrängt. Sie läge bei fast 20 
%. Die Dammschnittrate sei auf fast 60 % gestiegen. Jedes vierte bis fünfte Kind 
werde per Kaiserschnitt entbunden. 
 

                                                           
27 Selbstverständlich haben Wehenhemmer auch eine engbegrenzte rationale Funktion, um 
in speziellen Fällen die Geburt um bis zu 48 Stunden hinauszuzögern, so daß beispielsweise 
die Lungenatmung des Fötus mit speziellen Medikamenten aktiviert werden kann. 
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Die Pharmaindustrie und die Medizintechnik haben ein finanzielles Interesse an der 
pathologisierten und medikalisierten Geburt. Selbst die vaginale Geburt artet 
zunehmend in Genitalverstümmelung aus ï die es demnach nicht nur in Afrika gibté 
Ein Forscherteam der University of North Carolina unter Leitung von Katherine 
Hartmann wertete 45 Studien der vorangegangenen 50 Jahren aus. Durch den 
Dammschnitt werde das Risiko eines Dammrisses nicht etwa reduziert, sondern eher 
erhöht. Die Gefahr von Fäkalinkontinenz in den ersten drei Monaten nach der Geburt 
verdoppelt sich. Der Anteil der Frauen, die nach der Geburt über Schmerzen beim 
Geschlechtsverkehr klagten, lag bei denen mit Dammschnitt um 53 % höher (Hughes 
2005). Verständlich, daß trotz der vorliegenden Studien am Dammschnitt 
festgehalten wirdé 
 
Kenneth Johnson vom kanadischen Center for Chronic Disease Prevention and 
Control und Betty-Anne Daviss von der International Federation of Gynecology and 
Obstetrics berichten über ihre Studie zu Hausgeburten. Es war die bis dahin 
umfangreichste Untersuchung zum Thema überhaupt. Bei gut vorbereiteten 
Hausgeburten waren weder die Frau noch ihr Kind gefährdeter als bei der Geburt im 
Kreissaal. Ganz im Gegenteil: die Rate medizinischer Interventionen war deutlich 
niedriger. An der Studie nahmen fast alle Hebammen teil, die Mitglied im North 
American Registry of Midwives (NARM) sind. Bei den Hausgeburten lag die 
Dammschnitt-Rate bei 2,1 % gegen 33 % bei den Geburten im Krankenhaus. Ähnlich 
das Bild beim Kaiserschnitt (3,7 % gegen 19 %) und der Vakuumextraktion (0,6 % 
gegen 5,5 %) (Johnson, Daviss 2005). 
 
In Großbritannien kommen etwa 21.5 % der Babys durch Kaiserschnitt auf die Welt. 
Einer Studie der Liverpool University und des Liverpool Womenôs Hospital zufolge, 
könnten etwa ein Viertel dieser Eingriffe vermieden werden. Nämlich jene, die 
durchgeführt werden, weil sich die Gebärmutter nicht in einem ausreichenden Maße 
zusammenzieht und deshalb die Geburt nicht voranschreiten will. Die Verabreichung 
von Oxytozin, um den Geburtsprozeß zu beschleunigen, würde oft nicht helfen und 
das Problem nur verschlimmern: Ermüdung der Gebärmutter-Muskulatur aufgrund 
von Sauerstoffmangel und damit einhergehenden hohen Milchsäure-
Konzentrationen. Stattdessen schlagen die Mediziner vor, daß ein Verzicht auf 
ĂBehandlungñ der erm¿deten Gebªrmutter-Muskulatur erlauben würde, sich 
auszuruhen und genug Kraft für eine natürliche Geburt zu schöpfen (Quenby 2004). 
 
Eine Geburt per Kaiserschnitt verläuft keineswegs schmerzfrei. Die Schmerzen treten 
nur später auf und bleiben zudem stärker im Gedächtnis haften, weil keine 
natürlichen schmerzdämpfenden Hormone ausgeschüttet werden. Deshalb ist es 
kein Zufall, daß viele Frauen nach einem Kaiserschnitt kein weiteres Kind mehr 
wollen. Die bei der physiologischen Geburt produzierten Hormone fördern zudem die 
Bindung zwischen Mutter und Kind. 
 
Tatsächlich hat, wie erwähnt, die physiologische Geburt eine ähnliche Bedeutung wie 
der Orgasmus. Nicht nur, daß beide die einzigen Möglichkeiten sind, wie das 
Metazoon seine gesamte überschüssige Energie entladen kann, beide führen auch 
zur ¦bersch¿ttung des Gehirns mit ĂGl¿ckshormonenñ und binden die Partner 
dauerhaft aneinander. Dergestalt ist die Orgasmusfunktion die Grundlage des 
Zusammenhalts der Gesellschaft. 
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Michel Odent schreibt in Die Natur des Orgasmus, daß der Kaiserschnitt eine 
negative Auswirkung auf die Oxytozin-Ausschüttung während des Stillens und dem 
Beta-Endorphin-Gehalt der Muttermilch hat, d.h. auf das Wohlbefinden von Mutter 
und Kind (Odent 2010, S. 65f).28 
 
Forscher der Yale University School of Medicine, New Haven, Connecticut haben an 
Mäusen untersucht, wie sich jeweils natürliche und chirurgische Geburten auf die 
Expression jener Gene auswirken, die das UCP2-Protein (mitochondrial uncoupling 
protein 2) kodieren. Eine natürliche Geburt löste die Genexpression von UCP2 aus. 
Das unterblieb bei den chirurgisch entbundenen Mäusen. Entsprechend könnte sich, 
ließe sich das auf den Menschen übertragen, die Zunahme von 
Kaiserschnittgeburten nach Einschätzung der Autoren verheerend auf die Zukunft 
unserer Gesellschaft auswirken (Simon-Areces 2012). 
 
UCP2 ist wichtig für die richtige Entwicklung der Neuronen und Nervenverbindungen, 
die im Hippocampus liegen. Ein Hirnareal, das für das kurzfristige und langfristige 
Gedächtnis und die Raumorientierung verantwortlich ist. Als Forscher bei 
erwachsenen Mäusen das UCP2-Gen abdrehten oder seine Funktion unterdrückten, 
erkundeten die Labormäuse den Irrgarten weniger, bewegten sich langsamer und 
blieben näher an den Wänden. Das Protein hilft wahrscheinlich nach der Geburt 
auch beim Übergang zum Gestilltwerden, da es am Zellmetabolismus eines Fettes 
beteiligt ist, das ein Hauptbestandteil der Muttermilch ist.  
 
Die zunehmende Beliebtheit medizinisch nicht indizierter Kaiserschnitte ist mit 
Sicherheit auf die Genitalangst der Frauen, aber auch die der Ärzte zurückzuführen. 
Nur diese alles übertrumpfende Angst kann erklären, warum sich überhaupt 
irgendjemand diesem blutigen Schlachtfest freiwillig ausliefert bzw. es ohne 
zwingenden Grund ausführt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                           
28 Zur Mutter-Kind-Bindung aufgrund von ĂGl¿ckshormonenñ siehe auch Aspekte des 
Stillens www.orgonomie.net/hdokdz.htm#stillen. 
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5. Säuglingspflege und 
Kindererziehung 
 

a. Die frühe Bindung 
 
Fast uneingeschränkt empfehlen die Orgonomen die Arbeit von T. Berry Brazeltons 
und Bertrand Cramers Buch Die frühe Bindung: Die erste Beziehung zwischen dem 
Baby und seinen Eltern. Charles Konia schreibt, daß Ärzte wie Brazelton ein 
intuitives Verständnis für orgonotische Funktionen bei Kindern haben. 
 

Durch ihren Einfluß werden sie nach und nach eine positive 
Wirkung auf das Feld der Kindesentwicklung und verwandte 
Disziplinen ausüben. Wir begrüßen ihre Anstrengungen, die zu 
neuen Beobachtungen führen, mit denen grundlegende 
Konzepte der medizinischen Orgonomie bestätigt werden. 
(Konia 1995) 

 
Die orgonomische Psychologin Virginia L. Whitener bezeichnet das Buch in ihrer 
Besprechung als eine ĂGoldmineñ (Whitener 1995). Ein Gutteil seines Wertes würde 
auf den einfühlsamen Fallgeschichten beruhen, die präsentiert werden. Es handele 
sich bei dem Buch um einen wertvollen Beitrag zum orgonomischen Wissensschatz. 
 
Zunächst einmal stellen die Autoren etwas fest, was von den meisten schlichtweg 
übersehen wird:  
 

1. die einfache Tatsache, daß während der Säuglingsphase emotionale 
Probleme auftreten. Diese Probleme beruhen 

2. auf Störungen der Beziehung zwischen den Eltern und dem Kind. Obwohl sich 
die Autoren natürlich psychologisch, statt bioenergetisch, ausdrücken, wird 
doch klar, daß es um Probleme des orgonotischen Kontakts geht.  

3. hat jedes Kind von Anbeginn eine sehr individuelle Struktur, die mit der jeweils 
spezifischen Kontaktstörung der Eltern interagiert, was jeden einzelnen Fall 
einmalig macht.  

 
Brazelton und Cramer kritisieren die gegenwärtige Ausbildung der Fachleute, die sich 
mit diesen Problemen auseinandersetzen sollen: 
 

1. werden die Probleme des Kindes auf körperliche Quellen, statt auf das 
Verhalten zurückgeführt.  

2. wird die Aufmerksamkeit auf die Pathologie, statt auf die positiven Kräfte 
gelenkt, die in der Familie wirken.  

3. wird entweder das Kind oder die Mutter, statt beide gemeinsam, behandelt. 
Und  

4. werden die Kinder draußen vor gelassen, wenn es um die Analyse und die 
Behandlung der Familiendynamik geht.  
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Wie es Reich zuvor getan hat, demonstrieren Brazelton und 
Cramer die Vorteile, die darin liegen, schwerwiegende 
Probleme frühzeitig anzugehen. Sie betonen auch die 
prophylaktische Wirkung, wenn man weniger schwerwiegende 
pathologische Probleme frühzeitig im Säuglingsalter angeht, 
damit sie nicht zu ernsteren Problemen werden. (Whitener 
1995) 

 
In ihren Fallgeschichten gehen Brazelton und Cramer wie folgt vor, um eine 
emotionale Übereinstimmung zwischen Eltern und Kind wiederherzustellen:  
 

1. werden zurückliegende ungelöste Konflikte aufgedeckt. Dabei kommt es  
2. zu einer gesteigerten Wahrnehmung der damit verbundenen schmerzhaften 

Gefühle, denen man bisher ausgewichen ist und die bei den Eltern zu den 
derzeitigen kontraproduktiven Haltungen geführt haben. Die Eltern erleben  

3. die betreffenden Emotionen erneut, können sie zum Ausdruck bringen und 
werden dergestalt  

4. in die Lage versetzt, das Kind realitätsgerechter im Hier und Jetzt 
wahrzunehmen.  

 
Wenn die Autoren Gefühle benennen und aufdecken, die in 
pathologischen Beziehungsmustern gebunden worden waren, 
und die befreit werden, wenn der Elternteil auf diese Muster 
hingewiesen wird, überschreiten [Brazelton und Cramer] 
eindeutig bloße Erziehungsfragen und befassen sich damit, 
was Orgonomen als Panzer definieren.29 Brazelton und Cramer 
sind mit dem Konzept der Panzerung wahrscheinlich nicht 
vertraut. Jedoch beschäftigen sie sich beim Blick auf die 
pathologische Dynamik mit Manifestationen des Panzers: 
blockierte, verzerrte Wahrnehmung und Verhalten, das aus 
verzerrten Impulsen hervorgeht. (Whitener 1995) 

 
Hier ein Beispiel dafür, wie der orgonotische Kontakt geradezu systematisch zerstört 
wird. Die Emotionelle Pest geht aus von der britischen Hebamme Gina Ford, die im 
englischsprachigen Raum eine Babygeneration nach der anderen prägt:30 
 

Es ist aufregend für frischgebackene Mütter und stolze Väter 
mit ihrem neugeborenen Baby nach Hause zu kommen ï ein 
Glücksgefühl, das sich durch schlaflose Baby-Nächte, endloses 
Geschrei, unstillbaren Hunger und kontinuierliches Füttern nicht 
erschüttern lassen soll. Denn es geht auch einfach und 
entspannt. Gina Fords ĂContented Little Baby Routinenñ sind 
erstaunlich, und doch simpel. Sie hat leicht anpaßbare 
Routinen formuliert, mit denen das Neugeborene zufrieden die 

                                                           
29 Anmerkung von Whitener: Panzerung blockiert den Kontakt eines Menschen zu Gefühlen. 
Deswegen ist die Wahrnehmung verzerrt. Wenn der Panzer, insbesondere der 
Augenpanzer, in der orgonomischen Behandlung aufgelöst wird, tauchen Emotionen auf und 
die Wahrnehmung wird objektiver. 
30 Siehe bei amazon ihr Buch Das zufriedene Baby: Entspannt durch das erste Lebensjahr. 
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Rhythmen seiner Eltern übernimmt und mit denen beiden ein 
fester Tagesablauf aufgezeigt wird, anstatt die junge Familie in 
das Chaos von Blähungen, falsch gestilltem Hunger und 
unruhigem Schlaf stürzen zu lassen. 

 
Oder mit anderen Worten: was nicht paßt, wird passend gemacht. Das Baby hat sich 
gefälligst seinen Eltern anzupassen, insbesondere was die Stillzeiten betrifft. 
Ausschreien lassen und zu festgelegten Zeiten so vollstopfen, das es übersatt ist! Ein 
perfekter Plan für die sozialistischen Krippenkinder der Zukunft (siehe Der Rote 
Faden: 3.b. Die sexuelle Revolution in der Sowjetunion 
www.orgonomie.net/hdoroterfaden.pdf)! 
 
Es gibt nur ein kleines Problem: Forschungen an der University of Essex und an der 
Oxford University konnten zeigen, daß Babys, die gefüttert wurden, wenn sie hungrig 
waren, später in der Schule besser abschnitten als die Gina-Ford-Kinder und einen 
um vier bis fünf Punkte höheren IQ hatten. Dabei wurden natürlich Faktoren wie 
Bildungsgrad der Familie, Einkommen und Erziehungsstil berücksichtigt. In diesem 
Zusammenhang ist es beispielsweise wichtig, daß die Kinder von Müttern, die zwar 
mit dem geregelten Fütterungsplan angefangen haben, ihn dann aber wieder 
aufgaben, genausogut abschnitten (Iacovou M, Sevilla A 2012). 
 
Wie das erklären? Die Forscher hatten keine abschließende Theorie zur Hand, aber 
es reicht schon der gesunde Menschenverstand, d.h. der orgonotische Kontakt: Es 
ist offensichtlich, daß Kinder, die nicht nach Gina Fords Methode gefoltert wurden, 
sich in allem ihre Funktionen, inklusive dem Intellekt, freier, d.h. besser entfalten. 
Auch werden sie kaum derartige Probleme mit Autoritäten haben und besser zuhören 
können als Gina-Ford-Kinder. Durch die Wechselwirkung mit der Mutter, den 
lebendigen Austausch von Signalen, lernt der selbstregulierte Säugling von Anfang 
an sich auszutauschen, Zusammenhªnge zu erkennen und auf die ĂLogikñ zu 
vertrauen. Wie muÇ es ein Wesen existentiell durcheinanderbringen, sozusagen Ăvon 
Grund auf verdummenñ, wenn ihm auf das Signal ĂIch habe Hunger!ñ mit dem Signal 
ĂHalt die Fresse!ñ geantwortet wird?! 
 
Man kann nur hoffen, daß die Drohung einer Intelligenzminderung diesmal der 
Emotionellen Pest das Handwerk legt, denn nicht alle Mütter sind so kontaktvoll wie 
die folgende in einem entsprechenden Kommentar auf amazon: 
 

Ein Stern hat das Buch [von Gina Ford] gerade noch geschafft, 
da der Hinweis, daß ein Baby einen Rhythmus braucht, wirklich 
hilfreich ist. Ansonsten kann ich das Buch nicht empfehlen, da 
es sehr hart, direkt und regelrecht gebieterisch geschrieben ist, 
einen wirklich verunsichert im Umgang mit dem eigenen Kind 
(é) Nach nicht einmal der Hªlfte und groÇen Selbstzweifeln 
habe ich es weggelegt, mit meiner Tochter unseren eigenen 
Rhythmus gemacht und seit da sind wir beide zufrieden (Papa 
übrigens auch). Sie ist jetzt 3 Monate alt und schläft meistens 
durch, gedeiht auch ohne Gina Ford ausgezeichnet und meine 
Beziehung lebt ohne ĂDas zufriedene Babyñ-Streß.  
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So arbeitet Modju: Erst Leute durch ein Auftreten, das keinen Widerspruch duldet, da 
sie ja Ădie Expertinñ ist, verunsichern, in  ngste und Zweifel st¿rzen, und sie dann 
gebieterisch dazu bringen, daß sie andere (hier das eigene Baby!) verunsichern, in 
Ängste und Zweifel stürzen. Das nennt man Emotionelle Pest! 
 
Ungefähr 2005 erschien folgende Meldung in der BILD-Zeitung: 
 

Baby kann nicht schlafen? Lassen Sie es schreien! Es ist 
Abend, das Baby will nicht einschlafen. Es weint und schreit 
herzerweichend. Was tun? Paul Ramchandani von der 
englischen Oxford-Universität hat über Jahre verschiedene 
Einschlafmethoden untersucht. Sein Rat: die harte Tour. ĂAuch 
wenn es schwer fªlltñ, sagte er, ĂEltern sollten ihre Kinder, wenn 
sie nicht einschlafen können, schreien lassen, dann gewöhnen 
sie sich am schnellsten an den Schlafrhythmus. Es ist ein 
nat¿rlicher ProzeÇ, den alle Sªuglinge durchmachen.ñ In ihren 
ersten Lebensmonaten würden die Babys lernen, zwischen hell 
und dunkel, Tag und Nacht zu unterscheiden, und langsam 
ihren Schlaf mehr zur Nacht hin verlegen.  

 
Die effektivste Methode, Kinder abzurichten, ist es, sie in die emotionale Resignation 
zu treiben. Das kommt beim Publikum jedenfalls so an. Die Diskussion sah damals 
weitaus differenzierter aus: 
 
Beispielsweise wendet die Kinderärztin Mary Fay ein, es sei gefährlich alle 
Schlafprobleme von Babys auf Verhaltensprobleme zu reduzieren. Es könnten 
nämlich auch rein physiologische Probleme mit der Atmung vorliegen, was den 
Schlafrhythmus stört. Im Zweifelsfall müßte eine umfangreiche Polysomnographie 
durchgeführt werden. 
 
Ein bemerkenswerter Einwand stammt von dem Psychologie-Professor Dieter Wolke: 
Man solle bei Säuglingen bis zum 6 Monat die Maßnahmen zum Durchschlafen nicht 
anwenden, da in den ersten Monaten für manche Babys auch das Stillen während 
der Nacht wichtig ist, um eine schnelle Gewichtszunahme und ein ordentliches 
Wachstum des Gehirns zu gewährleisten! 
 
Geradezu orgonomisch ist der Einwand der Stillberaterin Zan Buckner: 
 

Die Grundannahme der Studie von Ramchandani et al, daß 
sehr kleine Kinder sich daran gewöhnen sollten, von ihren 
Eltern getrennt zu schlafen, so daß sie erst am Morgen wieder 
gesehen und gehört werden, ist sehr fragwürdig. In vielen nicht-
westlichen Gesellschaften würden derartige 
Schlafgewohnheiten als eine Abirrung betrachtet werden. Die 
Anthropologin Carol Wortham von der Emory University in 
Atlanta fand eine Vielfalt von Schlafgewohnheiten in zehn 
traditionellen Gesellschaften von Jägern und Sammlern, von 
denen keine mit dem gegenwärtigen Ideal unserer Gesellschaft 
zusammenfällt, durch die ganze Nacht hindurch alleine zu 
schlafen, ohne dabei zu erwachen. Vielleicht ist für Babys ein 
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gewisses Maß des nächtlichen Wachens, und ihr Wunsch von 
den Eltern getröstet zu werden, natürlich und gesund. Unsere 
Probleme, dieses Verhalten in den Griff zu bekommen, können 
darauf beruhen, daß wir gegen die Natur und die grundlegende 
Biologie des Menschen ankämpfen. Wir müssen streng darauf 
bedacht sein, nicht das, was wünschenswert für die 
menschliche Gesundheit ist, mit dem zu vermengen, was nur 
der gegenwärtigen Erwartungshaltung unserer Gesellschaft 
entspricht. (Fay 2000) 

 
Was am Ende bleibt, ist die auf wenige Sätze reduzierte unverantwortliche Anleitung, 
gegen die Natur und die ganz individuellen (teilweise grob physiologischen 
Bedürfnisse) von Babys anzukªmpfen und sie in unsere ĂKulturñ einzupassen, d.h. 
Panzerung zu erzeugen. Die harte Tour! 
 
Von Interesse ist auch ein Artikel aus der WAZ, über populäre Irrtümer zum 
Babyschlaf. Besonders hat mir folgende Stelle gefallen: 
 

Die Sozialpädagogin Eva Solmaz liefert mit ihrem Buch 
Besucherritze: Ein ungewöhnliches Schlaf-Lern-Buch einen 
pragmatischen Ansatz zum Kinderschlaf und zu 
Schlafproblemen. Vor allem entdramatisiert sie den Begriff 
Schlafproblem und wendet sich gegen allzu rigide Formen des 
Einschlaf-Trainings. Ans Herz geht zum Beispiel ein 
Selbstversuch: Begeben Sie sich ins Freie, legen Sie sich hin 
und schreien sie lauthals wie ihr Baby, bevor es ohne Hilfe 
einschlafen soll. Versuchen sie einzuschlafen, während sie 
immer mehr schreien und rot anlaufen. (Bäumer 2017) 

 
Abgesehen von einzelnen Modjus legt die moderne  Wissenschaft überwiegend 
nahe, wie man Sªuglinge und Kleinkinder Ăorgonomischñ behandeln sollte. Es sollte 
darüber keinerlei Disput geben: Babys Ăausschreienñ lassen, um sie nicht zu 
Ăverwºhnenñ und zu kleinen Erpressern zu erziehen, ist (jedenfalls in den ersten 
Wochen) kontraproduktiv. Zu diesem Ergebnis kommen Ian St James-Roberts und 
seine Kollegen von der University of London. Babys, die weniger in den Arm 
genommen und nicht sofort beruhigt wurden, weinten im Durchschnitt um 50% mehr 
in der 2. und 5. Lebenswoche. Und auch nach 12 Wochen, als sie zum dritten Mal 
untersucht wurden, schrieen sie immer noch häufiger als Babys, die ï wie Babys 
behandelt worden waren (Lehtonen 2012). 
 
 
 

b. Die Sexualökonomie des Stillens 
 
Männer und Frauen sind unterschiedlich! Diese Aussage ist aus bioenergetischer 
Sicht alles andere als trivial, denn von der Orgonenergie her läßt sich die 
Zweigeschlechtlichkeit schwer herleiten. Beispielsweise verläuft die Orgasmuskurve 
bei beiden Geschlechtern identisch.31 
                                                           
31 Evolutionsbiologische Überlegungen wollen wir draußen vor lassen! 
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Der entscheidende (bioenergetische!) Unterschied ist wahrscheinlich, daß auch 
Frauen eine Erektion haben und intensive sexuelle Erregung verspüren können, 
wenn das betreffende erigierte Organ liebevoll stimuliert wird. Ich spreche natürlich 
von den Brüsten, genauer von den Brustwarzen. Das Baby kann beim Stillen einen 
regelrechten ĂMundorgasmusñ haben und die Stillende intensive 
Strömungsempfindungen, die sie weiter an das Kind binden, ähnlich wie sie sie bei 
der genitalen Umarmung an ihren Mann binden. 
 
Den Unterschied zwischen Mann und Frau kann man aus Reichs folgender 
Darstellung des ĂOrgonomsñ erschlieÇen (Abb. 16), ohne daß er selbst m.W. an die 
hier umrissenen Zusammenhänge gedacht hat: 
 

Wie wir an der Zeichnung (Abb. 16) ersehen können, ist der 
Gesamtrücken sanft gekrümmt und derart in Einklang mit der 
Kr¿mmung der Bahn der orgonotischen Wellen. (é) Hat sich 
aber einmal das materielle geschlossene Orgonom gebildet, so 
hält es (é) die energetischen Erregungswellen gegen und 
zwingt ihnen eine Abweichung von der ursprünglichen Bahn 
des gestreckten Ablaufs auf. Es ist wahrscheinlich, daß die 
Bildung der sekundären Vorquellungen im Wachstum des 
Embryos nach vorne überhaupt damit zusammenhängen. Das 
Wesentliche ist zunächst der Widerspruch zwischen dem 
materiellen und dem bioenergetischen Orgonom. (é) Ein Teil 
der orgonotischen Erregungen wird offenbar tatsächlich gegen 
das Schwanzende zu abgelenkt. Ein anderer Teil aber drängt 
durch die Membran am vorderen Ende hindurch in der Richtung 
der ursprünglichen Erregungswellen des bioenergetischen 
Orgonoms. Wir müssen nun den folgenden Schluß ziehen: 

 
Indem die energetischen Erregungswellen in Konflikt mit der 
festen Membran geraten und weiter vorwärts drängen, 
entstehen die sekundären Vorwölbungen der Membran an den 
Stellen, die später Kopfskelett, Gehirnwölbungen samt Balken 
und Kleinhirnwölbungen bilden, aber auch die übrigen so 
zahlreichen Vorquellungen am vorderen Ende des embryonalen 
Orgonoms. (é)  

 
Im Gegensatz zum Rücken, wo festes und bioenergetisches 
Orgonom in Einklang sind, finden wir am Vorderende und an 
der Bauchseite eine Fülle von Organbildungen verschiedener 
Art: die Stirnwölbung, Nase, Schnauze, Kinn und Kiefer, Brüste, 
Gliedmaßen und Genitalien. Wenn nun unsere funktionelle 
Auffassung der Organbildung allgemein zu Recht besteht, so 
müssen Organe durch Vorwölbung der Membranen immer dort 
an der Bauchseite entstehen, wo die Strömungsrichtung der 
biologischen Energie von ihrer gesetzmäßigen Richtung 
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abgelenkt wird, also immer dort, wo das Kºrperorgon Ăaus dem 
Sack ausbrechen willñ. (Reich 1976, S. 360-362)32 

 
Graphisch kann man das wie folgt darstellen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 16 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich habe mich bereits im dritten Kapitel mit den Mammae beschäftigt. Hier möchte 
ich nur auf die evolutionsbiologische Theorie des Neurowissenschaftlers Larry 
Young, Professor für Psychiatrie an der Emory University, Atlanta verweisen. Ihm 
zufolge hat die menschliche Evolution alte neuronale Schaltkreise, die ursprünglich 
der Mutter-Kund-Bindung dienten, genutzt, um die Bindung zwischen Mann und Frau 
zu stärken. Der Mann ist genauso von Busen fasziniert wie Babys, und Frauen 
reagieren auf entsprechende Liebkosungen, als würden sie stillen. In beiden Fällen 
wird das ĂGl¿ckshormonñ Oxytocin ausgesch¿ttet. Die Stimulation der Brustnippel, so 
hätten neuere Untersuchungen gezeigt, aktivieren die gleichen Hirnareale wie 
vaginale und klitorale Stimulation (Wolchover, Pappas 2016). 
 
Eine der lebensfeindlichsten Mythen unserer Gesellschaft lautet, daß Stillen zu 
ĂHªngebusenñ f¿hrt.  
 

Das Stillen von Babys verursacht keine Hängebrüste. Diesen 
Schluß ziehen amerikanische Mediziner aus einer Studie mit 93 
Frauen und widerlegen damit ein weitverbreitetes Vorurteil. Das 
Stillen allein habe keinen Einfluß auf die Form der Brüste, 
erklären die amerikanischen Wissenschaftler um Brian Rinker 

                                                           
32 Ich habe hier nicht auf die laienhaft-lieblose Übersetzung Reich W 1951a zurückgegriffen, 
weil die l¿ckenhaft und nicht so verlªÇlich ist, wie die 1976 von Ăorgonomischen Laienñ 
durchgeführte. 
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von der Universität von Kentucky. Vielmehr spielen unter 
anderem die Anzahl der Schwangerschaften, das Alter, der 
Body-Mass-Index und das Rauchverhalten eine Rolle. (Rinker, 
Veneracion, Walsh 2008) 

 
Im übrigen ist Stillen gesund! Alison Steube (Harvard Medical School) hat eine Studie 
geleitet, in der fast 100 000 Krankenschwestern untersucht wurden, die im Zeitraum 
von 1986 bis 2002 Kinder zur Welt gebracht hatten. Es zeigte sich, daß bei denen, 
die in ihrem Leben mindestens zwei Jahre Babys gestillt hatten, die 
Wahrscheinlichkeit um 19% niedriger lag, einen Herzanfall zu erleiden, als bei jenen, 
die nie die Brust gegeben hatten (Stuebe 2007). 
 
Hängt das damit zusammen, daß nicht-stillende Frauen ein gepanzertes 
Brustsegment haben, oder eher damit, daß das Stillen zur Entspannung dieses 
Segments führt? Gibt es eine Korrelation zwischen einem verminderten Risiko an 
Herzerkrankungen zu erkranken und lustvollem Stillen? 
 
Von der Stillenden zum Säugling: ĂSªuglinge, die gestillt werden, haben spªter 
bessere Chancen zum sozialen Aufstieg und sind weniger vom Abstieg bedroht.ñ So 
lautet die Zusammenfassung der Ergebnisse einer Studie der University College 
London. Amanda Sacker und ihre Kollegen zufolge lägen bereits viele 
Untersuchungen vor, die auf einen kausalen Zusammenhang zwischen dem Stillen 
und geistigen Leistungen im Erwachsenenalter hinweisen. Darüber hinaus gäbe es 
Hinweise, daß auch die spätere Persönlichkeit, die Fähigkeit zur Selbstkontrolle, die 
Streßanfälligkeit und das Immunsystem beeinflußt werden. Auf der Basis von Daten 
von 35 000 Menschen wurde nun untersucht, wie sich das Stillen auf die soziale 
Mobilität auswirkt. Dazu wurden zwei Jahrgänge untersucht: der von 1958 (als noch 
zwei Drittel der Kinder gestillt wurde) und der von 1970 (als es nur noch ein Drittel 
war). 
 

ĂDie Ergebnisse zeigen, daß Stillen durchgehend mit einer 
erhºhten Chance auf einen sozialen Aufstieg verbunden warñ, 
berichten die Forscher. Die Stillkinder schafften es 24 Prozent 
häufiger, ihre gesellschaftliche und wirtschaftliche Position 
gegenüber der ihrer Eltern zu verbessern. Umgekehrt war ihr 
Risiko, sozial abzusteigen, um 20 Prozent geringer als bei 
ehemaligen Flaschenkindern. Dieser Zusammenhang sei um so 
auffallender, weil er in beiden Jahrgängen nahezu gleich stark 
ausgeprägt war ï und das, obwohl sich diese deutlich 
unterschieden, betonen die Wissenschaftler. (é) 

 
ĂUnsere Studie belegt damit, daÇ das Stillen nicht nur 
gesundheitliche Vorteile für die Kinder bringt, sondern ihnen 
auch lebenslange soziale Vorteile verschaffen kannñ, 
konstatieren Sacker und ihre Kollegen. Ein ursächlicher 
Zusammenhang liege dabei nahe. Denn immerhin bei gut 
einem Drittel der gestillten Aufsteiger stellten die Forscher auch 
eine erhöhte Intelligenz und Streßresistenz fest. Da bekannt ist, 
daß das Stillen die Hirnentwicklung und Intelligenz fördert, 
könnte die Ernährung an der Mutterbrust auf diesem Wege zum 
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sozialen Aufstieg beitragen. ĂVielleicht ist es auch die 
Kombination aus engem körperlichen Kontakt und den 
speziellen Nährstoffen, die den gestillten Kindern ihre Vorteile 
auch im spªteren Leben verschafftñ, mutmaÇen die Forscher. 
(Sacker 2013) 

 
Reich sprach in diesem Zusammenhang von der überragenden Bedeutung des 
orgonotischen Kontakts zwischen Mutter und Kind. 
 
Bereits 2007 zeigte ein Forschungsbericht von der sozialmedizinischen Fakultät der 
University of Bristol, daß Menschen, die als Babys an der Mutterbrust gestillt worden 
sind, im spªteren Leben signifikant sozial erfolgreicher sind als ĂFlaschenkinderñ. 
 

Zu diesem Schluß gelangten die Wissenschaftler, als sie Daten 
einer Studie auswerteten, die bereits vor dem Zweiten Weltkrieg 
begann. Die ĂBoyd-Orr Cohort Studyñ hatte fast 5000 britische 
Babys erfaßt, die zwischen 1937 und 1939 zur Welt gekommen 
waren. (é) Aus diesem Datenschatz konnten Richard Martin 
und sein Team nun Rückschlüsse über den Zusammenhang 
zwischen der Ernährung im Säuglingsalter und dem späteren 
sozialen Status ziehen. Insgesamt war mehr als die Hälfte der 
Studienteilnehmer gesellschaftlich erfolgreicher als ihre Eltern. 
Dabei hatten die ehemaligen Stillkinder um 41 Prozent höhere 
Chancen, sich sozial zu verbessern. Mehr noch: Je länger ein 
Kind gestillt wurde, desto besser waren seine Aussichten. 
(Martin 2007) 

 
Wissenschaftler der Brown University in Providence, Rhode Island haben in einer 
Studie festgestellt, daß Muttermilch das Gehirn wachsen läßt. Bei 133 Kindern 
zwischen zehn Monaten und vier Jahren wurden mit Hilfe (Ăleiserñ) 
Magnetresonanztomographie die Auswirkungen der Ernährung in den ersten drei 
Monaten untersucht. Dazu wurden die Kinder eingeteilt in jene, die nur mit 
Muttermilch gestillt worden waren, einem Mix aus Muttermilch und Ersatznahrung 
oder nur mit Milchersatz. 
 
Im Wachstum der weißen Substanz des Gehirns zeigten sich gravierende 
Unterschiede. Die Zweijährigen der ersten Gruppe, die untersucht wurden, besaßen 
etwa 20 bis 30 Prozent mehr weiße Substanz, als jene, die nur Milchersatz erhalten 
hatten. Die zweite Gruppe lag im Mittelfeld. Wie bei einem solchen Ergebnis nicht 
anders zu erwarten, waren die Gehirnzentren für Sprachvermögen, 
Sinneswahrnehmung und Emotionen der mit Muttermild gestillten Kinder weiter 
entwickelt, als bei den anderen Kindern. Kinder, die länger als ein Jahr Muttermilch 
erhalten hatten, wiesen deutlich mehr Hirnwachstum auf, als ihre Altersgenossen, bei 
denen es nur drei Monate waren. Hier ging es vor allem um Areale, die für die 
Bewegungssteuerung zuständig sind. Kognitionstests bei drei- bis vierjährigen 
Kindern zeigten für die erste Gruppe deutliche Vorsprünge was Sprachvermögen, 
visuelle Wahrnehmung und Bewegungssteuerung betrifft (Deoni 2013). 
 
2009 hat eine Studie von der Universität von Extremadura gezeigt, wie paßgenau die 
Muttermilch auf das Kind (und übrigens auch auf die Bedürfnisse der Mutter, etwa 
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nach ungestörtem Schlaf!) abgestimmt ist. Einem Kind Muttermilch zu geben, die am 
Morgen Ăabgepumptñ wurde, wªre ebenso, als w¿rde man vor der Schlafenszeit 
Kaffee zu sich nehmen. Morgens enthält die Muttermilch nämlich stimulierende 
Substanzen, während die Abendmilch mit ihren Inhaltsstoffen das Baby beruhigt und 
bei der Einleitung der Schlafphase behilflich ist (Sánchez 2013). 
 
Das Folterinstrument Schnuller wurde vor 70 Jahren erfunden. Schlapp und 
ruhebedürftig wie wir sind, versuchen wir unsere nach Kontakt und liebevoller 
Zuwendung schreienden Babys mit Schnullern ruhigzustellen. Der Ersatzkontakt 
Dauernuckeln kann, man frage einen beliebigen Kinderarzt, jedoch zu Karies, 
Zahnfehlstellungen und Störungen in der Sprachentwicklung führen. Es kann 
außerdem zu Ohrinfekten mit nachfolgender Hörbeeinträchtigung, 
Mandelentz¿ndungen und adenoiden Wucherungen (ĂPolypenñ) kommen. Am besten 
ist es, Säuglingen den Schnuller von Geburt an vorzuenthalten. Spätestens ab dem 
7. Lebensmonat sollte er ganz tabu sein. 
 
Insbesondere sollte zu denken geben, daß die Anlage für Sinusitis schon früh durch 
den Schnuller verankert wird. Durch das ständige Schnullern werden die 
Nebenhöhlen schlecht belüftet und sind ständiger Keimüberflutung ausgesetzt. 
Chronische Nasennebenhöhlen-Entzündungen sind eine Volksseuche, die ursächlich 
mit chronischen Ermüdungszuständen verbunden sind. Nicht nur das: Schnuller 
fördern das Suchtpotential des Menschen erheblich: 
 

Wer seinem Baby unhinterfragt bei jeder Unruhe den 
Gummischnuller in den Mund schiebt, ahnt meist nicht, was er 
damit möglicherweise bis zum Lebensende des Kindes 
anrichtet: Er fördert Alkohol-, Tabak-, Drogen und Eßsucht. 
Dagegen gilt: Lange gestillte Säuglinge rauchen und trinken 
später bedeutend seltener als nicht oder nur kurz gestillte 
Kinder, ihr Risiko für Übergewicht schwindet mit jeder weiteren 
gestillten Woche. Muttermilch ist die allerbeste 
Suchtprophylaxe. (Herman 2010) 

 
Amerikanische Forscher haben festgestellt, daß langjähriges Nuckeln das Risiko für 
Sprachstörungen erhöht. 
 

Frühere Studien hatten bereits gezeigt, daß sich Anatomie und 
Funktion des Sprechapparats verzögert entwickeln, wenn 
Kleinkinder über den normalen Stillzeitraum hinaus an 
Schnullern oder anderen Gegenständen saugen. Die Forscher 
um Mary Parada interessierte nun die Frage, inwieweit die 
dauerhafte Verwendung von Schnullern und Co auch 
Sprachstºrungen verursachen kann. (é) Kinder, die drei Jahre 
oder länger an einem Schnuller oder Daumen nuckelten, hatten 
dreimal häufiger Sprachstörungen als Kinder, die bereits früher 
entwöhnt worden waren. Eltern sollten sich also gut überlegen, 
ob sie ihr Kind an einen Schnuller gewöhnen wollen. (Barbosa 
2009) 
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c. Gestrandete Robben 
 
Hierzulande ist der plötzliche Säuglingstod die häufigste Todesursache bei Kindern 
im ersten Lebensjahr. Die Ursache ist ungeklärt, man spekulierte sogar über 
genetische Hintergr¿ndeé Jährlich sterben in Deutschland etwa 350 Babys den 
Ăplºtzlichen Kindstodñ. Die Hªlfte der Todesfªlle kºnnte vermieden werden, wenn die 
Kinder in den ersten sechs Monaten nicht auf den Bauch gelegt würden. Sie sollten 
immer auf dem Rücken einschlafen. Dagegen hatten seit Jahrzehnten ĂExpertenñ 
den M¿ttern geraten, ihre Babys auf den Bauch zu legen, weil es so Ănat¿rlicherñ sei. 
In den Niederlanden hingegen sank die Zahl der Fälle zwischen 1984 und 2004 um 
90 Prozent. Das liegt einfach daran, daß den Eltern empfohlen wurde, ihr Kind zum 
Schlafen nicht auf den Bauch zu legen (NN 2004b). 
 
Eine Studie des National Heart, Lung and Blood Institute (Bethesda, Maryland) zeigt 
eine Reduktion der Infektionsrate bei Babys, die in Rücken- oder Seitenlage statt auf 
dem Bauch schlafen. Die Forscher hatten die Daten von 3733 Kindern analysiert, bei 
denen die Eltern für den 1., 3. und 6. Lebensmonat die jeweils gleiche Schlafposition 
angegeben hatten. Daneben wurde überprüft, wie oft die Kinder erkrankt waren. 
Babys, die in Bauchlage schliefen, waren 40% häufiger von Fieber betroffen. Es wird 
vermutet, daß die wärmere Atemluft Infektionen von Ohren und Atemwegen 
begünstigt (Hunt, Lesko, Vezina 2003). 
 
Auch mit dem Sitzen von Babys ist das so eine Sache. Kinderärzte empfehlen, man 
solle Babys erst mit 10 Monaten aufrecht sitzen lassen. Zu frühes Aufsetzen belaste 
die Wirbelsäule und die Rückenmuskulatur unnötig. Natürlich ist nichts dagegen 
einzuwenden, wenn das Baby gelegentlich auf dem Schoß sitzt und dabei sicher 
gestützt und gut gehalten wird. 
 
Auf eine entsprechende Frage wird aber glatt geantwortet:33 
 

Sªuglinge Ăarbeitenñ sich am besten von selbst ¿ber die 
Bauchlage auf die Seitenlage und dann über das Stützen der 
Arme in den Sitz hinauf. Nur so werden die Bauch- und nötigen 
Rücken- und Nackenmuskeln kräftig ausgebildet. Das lernen 
sie aber maßgeblich dann, wenn sie die Gelegenheit haben, 
viel auf dem Bauch zu liegen und von dort aus sich immer ein 
St¿ckchen weiter Ăvoran zu spielenñ. Kinder, die schon fr¿h 
entdeckt haben, daß sie einen besseren Überblick über alles 
haben, wenn sie sitzen, sind natürlich oftmals schwer zurück in 
die Bauchlage zu bekommen. 

 
Daß sie die Bauchlage fliehen, und das aus gutem Grund, scheint niemandem 
einzufallen. 
 
Meine Güte, es ist alles so einfach! Man greift erst ein, wenn es anders nicht geht. 
Ein Kaiserschnitt ist nur zulässig, wenn es um Leben oder Tod geht! Dasselbe mit 
Medikamenten, die die sich entwickelnde überlebensnotwendige Darmflora des 

                                                           
33 www.babyclub.de/hebammensprechstunde/fragen/12296432.will-mit-4-1-2-monate-viel-
aufrecht-sitzen-ist-das-gut.html 
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Säuglings vernichten! Und wer Säuglinge allen Ernstes mit dem Gesicht nach unten 
ablegté Dann kann man sie ja gleich fest einschnüren (pucken)! 
 
Eva Reich sagt etwas sehr Interessantes über das Aufstoßen, spielt das ĂBªuerchen 
machenñ doch eine prominente Rolle im Leben der Babys. Viele Mütter sind 
richtiggehend besessen davon ï nicht ohne lebensfeindlichen Grund:  
 

Man muß erklären, daß der erste Teil der Fütterung die 
Hungerphase der Fütterung ist und daß, nachdem das Baby 
genug gegessen hat, es sehr in sich geht, die Augen schließt 
und dann mit der Lustphase der Fütterung abschließt; es hält 
ein und sinkt zur¿ck, hat einen oralen Orgasmus. (é) Nach 
dem oralen Orgasmus entspannt sich das Baby, sinkt zurück 
und schläft. Wenn man das Kind mit Aufstoßen unterbricht, 
erzeugt man einen Teufelskreis. Wenn man auf halbem Weg 
durch die Fütterung, wenn die Lustphase beginnen sollte, das 
Baby nimmt und [es auf den Rücken klopft], kontrahiert das 
Baby und das Zwerchfell wird angespannt; sie bekommen 
Schluckauf und ĂKolikenñ. Wenn Sie ein Baby mit Koliken 
haben, müssen sie das Zwerchfell entspannen; wenden sie 
sehr leichte Massage den Rücken hinunter an, und Sie müssen 
der Mutter erklären, daß, wenn er eine Luftblase hochsteigen 
lassen muß, es von allein geschehen wird. Dann ist alles, was 
man zu tun hat, es aufrecht zu halten. Stellen Sie nur sicher, 
daß es aufrecht sitzt und reiben sie den Rücken sehr sanft oder 
hängen Sie es über ihre Schulter. Geben Sie ihm keinen Klaps. 
Dann wird es rülpsen und das Füttern kann weitergehen, aber 
im Idealfall gibt es keine Pause zum Aufstoßen, das Baby wird 
ohne Unterbrechung gefüttert und nach der Fütterung können 
Sie es aufrecht halten und etwas wird hochsteigen. (Reich E 
1980)  

 
Reich war schockiert, als er 1942 in den Parks von New York etwas vollkommen 
Abwegiges beobachten mußte: es war Mode geworden, Babys in den Kinderwagen 
auf den Bauch zu legen. Auf diese Weise wird nicht, wie in der Vergangenheit, 
Lordose erst in der Pubertät erzeugt, sondern, so Reich, bereits in früher Kindheit. 
Die Bauchlage zwingt das Baby in eine Haltung, die das genaue Gegenteil der 
orgastischen Konvulsion ist (Reich W 1942b, wiederveröffentlicht Reich W 1983, S. 
127-129). Wie unnatürlich und schlichtweg unphysiologisch diese Haltung ist, sieht 
man z.B. daran, daß die Füße nicht gerade wachsen, sondern sichelförmig 
(ĂSichelf¿Çeñ), und es zu Fehlentwicklungen an der Ferse kommen kann 
(ĂHackenf¿Çeñ). Außerdem sind die Wadenmuskeln infolge der Bauchlage nicht 
kräftig genug ausgebildet. Ein Hohlkreuz, lebenslange Rückenprobleme und 
Sexualstörungen sind vorprogrammiert. Der Rücken wird entgegen dem 
energetischen Orgonom verkrümmt. 
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Abb. 17 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich erwähne das, weil ich selbst wieder gehäuft beobachte, daß Babys wie kleine 
Robben in Kinderwagen durch die Gegend gekarrt werden. Es scheint geradezu ein 
Modetrend zu sein. 
 
Die Menschen tun wirklich alles, um ihre Nachkommen zu verkrampften, 
gepanzerten Erwachsenen zu machen. Verhuschte Existenzen infolge von 
Kaiserschnitt, Flaschenaufzucht und Schnuller-Ersatzkontakt, kontaktlose Menschen 
mit spastischen verkrampften Muskeln und ungelenken Bewegungen, weil eine 
entgleiste Darmflora den Körper mit neurotoxischen Giftstoffen überflutet und, als 
wenn das alles nicht genug wªre, kommen ĂExpertenñ und bringen den 
verunsicherten Müttern auch noch bei; die ĂBauch- und nötigen Rücken- und 
Nackenmuskelnñ bei ihren Babys durch abstruse Kunstgriffe Ăkrªftig auszubildenñ. 
 
 
 

d. Schläge machen dumm und fett 
 
Emma Adam hat untersucht, wie Kleinkinder alltägliche Streßsituationen verarbeiten. 
Hatten die Eltern beispielsweise Eheprobleme, erhöhte das die Cortisolwerte und 
damit die Streßempfindlichkeit des Kindes. Dinge, die andere Kinder neugierig 
beäugten, führten bei den ĂgestreÇtenñ Kindern zu Tränen. Bei Kindern, die z.B. 15 
Minuten am Tag von den Eltern in den Arm gehalten wurden, fiel die Streßreaktion 
deutlich schwächer aus und es ließ sich weniger Cortisol im Blut nachweisen (Adam 
2004). 
 
In den Gehirnzellen von Selbstmördern fanden Forscher der McGill-Universität, 
Montreal daß ein Protein, das auf Streßsignale reagiert, bei Menschen, die in ihrer 
Kindheit Opfer von Mißhandlung waren, in deutlich geringeren Mengen vorhanden ist 
als bei normalen Menschen. Kindesmißhandlung kann demnach dazu führen, daß 
die Signalübertragung im Gehirn noch Jahre später beeinfluß wird. 
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Wenn der Mensch unter Streß steht, aktiviert der sogenannte 
Glucocorticoidrezeptor NR3C1 bestimmte Systeme im Gehirn, 
die auf den Streß reagieren. Die Forscher suchten nun in Zellen 
der Gehirnregion Hippocampus von Suizidopfern nach Kopien 
des genetischen Bauplans für das entsprechende Rezeptor-
Protein, mRNAs genannt. Sie sind unverzichtbar für den Aufbau 
des Proteins. Das Ergebnis: Bei den Menschen, die als Kind 
Mißhandlungen erlitten hatten, fanden sich deutlich weniger 
Rezeptor-mRNA-Kopien als bei denjenigen Suizidopfern, die 
nicht mißhandelt worden waren. Die Forscher schließen daraus, 
daß im Gehirn der Mißhandlungsopfer auch wesentlich weniger 
Rezeptoren gebildet wurden. (McGowan 2009) 

 
Die Kinder panzern sich ab und das beeinflußt ihre gesamte Biochemie. Wenn du ein 
Kind schlecht behandelst, veränderst du seinen gesamten biologischen Aufbau. Es 
wird ein vollkommen anderes Wesen, praktisch eine andere Spezies: aus Homo 
sapiens wird Homo normalis. 
 
Daß Gewalterfahrungen in der frühen Kindheit neben der Biochemie sogar die 
Struktur des Gehirns verändert, wurde durch eine Langzeitstudie an der University of 
New Hampshire bestätigt. Schläge beeinflussen die Gehirnfunktion des Kindes 
langfristig. Der Streß erzeugt ängstliche, schreckhafte Kinder, was wiederum zu 
einem geringeren Intelligenzquotienten führt. Die Studie zeigte, daß nach vier Jahren 
der IQ von 2- bis 4-jährigen Kindern, die nicht geschlagen wurden, um fünf Punkte 
über jenen lag, die diese Gewalterfahrung machen mußten. Bei der Gruppe der 5- 
bis 9-jährigen waren es 2,8 Punkte. Je mehr geprügelt wird, desto langsamer ist die 
geistige Entwicklung des Kindes, wobei sich auch kleine Unterschiede im Umfang 
der Gewalt auswirken. Und je mehr Jahre das Kind geprügelt wird, desto 
verheerender ist der Intelligenzverlust. Zudem fanden die Forscher einen geringeren 
durchschnittlichen IQ der Bevölkerung in Ländern, in denen das Schlagen von 
Kindern noch gang und gäbe ist (Straus 2009). 
 
Elizabeth Gershoff (University of Texas at Austin) und Andrew Grogan-Kaylor 
(University of Michigan School of Social Work) haben in einer Analyse von 
Forschungsstudien der letzten 50 Jahre gezeigt, daß auch leichte körperliche 
Z¿chtigungen (Ăeinen auf den Hintern gebenñ) kontraproduktiv sind: Kinder, die ab 
und an einen Klaps kriegen, werden unartiger, entwickeln Ăpsychischeñ (emotionale) 
Probleme und werden antisozial (Ghose 2016). Die alten autoritären 
Erziehungsmethoden haben lang- und teilweise sogar kurzfristig die diametral 
entgegengesetzten Effekte zu dem, was uns ĂGottñ in der Bibel verspricht! Ich 
möchte dazu einfügen: Man schaue sich doch nur die schrecklichen Gören unserer 
extrem autoritªren t¿rkischen ĂMitb¿rgerñ an! 
 
Es geht hier nicht um wüsten Kindesmißbrauch, sondern die ganz gewöhnliche 
Erziehung, wie sie in der autoritären Gesellschaft Usus war und ist. Weltweit 
schlagen 80 Prozent der Eltern ihre Kinder. So eine Untersuchung der UNICEF von 
2014. In den antiautoritären USA sind es noch immer etwa 50 Prozent. 
 
Daß ein bloßes Versohlen derartig negative Folgen hat, paßt zu den Ergebnissen der 
bisherigen Forschung, die Prügel mit einem niedrigeren IQ, höherer Aggressivität, 
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sowie Depression, Angst und Paranoia in Verbindung gebracht hat. Die Forschung 
zeigt, daß Kinder weniger Verhaltensprobleme zeigen, wenn man die Eltern dazu 
bringt sie weniger zu schlagen. 
 
Schläge machen Kinder nicht nur dumm, sondern erhöhen auch das Risiko für 
Herzerkrankungen und Diabetes. ĂChildhood Physical Abuse Is Associated With 
Incident Metabolic Syndrome in Mid-Life Womenò lautet der Titel der entsprechenden 
Studie der University of Pittsburgh. Frauen mittleren Alters, die als Kinder 
körperlicher Gewalt ausgesetzt waren, weisen eine fast doppelt so hohe 
Wahrscheinlichkeit auf, unter hohem Blutdruck, hohen Blutzucker, einem größeren 
Taillenumfang und schlechteren Cholesterin-Werten zu leiden. Kurz gesagt leiden sie 
unter dem metabolischen Syndrom. 
 
Die Forscher um Aimee J. Midei haben herausgefunden, daß die genannten Frauen 
nicht einfach unter einer Zivilisationserkrankung leiden, vielmehr konnte erstmals 
eine direkte Verbindung zwischen der Erfahrung körperlicher Gewalt in der Kindheit 
und dem Vorliegen des metabolischen Syndroms in der Lebensmitte nachgewiesen 
werden. Dazu wurden die betreffenden Frauen über sieben Jahre hinweg 
beobachtet. Midei: 
 

Es ist möglich, daß Frauen mit einer Geschichte physischen 
Mißbrauchs sich ungesunde Essensgewohnheiten aneignen 
oder eine schlechte Streßbewältigung aufweisen. Es scheint, 
daß Psychologie eine Rolle in der körperlichen Gesundheit 
spielt, selbst wenn wir über traumatische Ereignisse sprechen, 
die sich zutrugen, als diese Frauen noch Kinder waren. (Midei 
2012) 

 
ĂPsychologieñ da und der Kºrper dort. Sie wirken irgendwie zusammen, auch wenn 
Ursache und Wirkung Jahrzehnte voneinander getrennt sindé Was f¿r ein haltloses 
mechano-mystisches Geschwafel. ĂWissenschaftñ heute! Wissenschaft bedeutet 
nicht irgendwelche Korrelationen zu sichern, sondern das herzustellen, was Reich als 
ĂKontinuitªt der Funktionñ bezeichnet hat: ein Kind wird geschlagen Ÿ es panzert 
sich entsprechend Ÿ es kommt daraufhin zu Verªnderungen auf psychischer und 
somatischer Ebene. Wie gesagt: wird ein Kind schlecht behandelst, verändert sich 
sein gesamter biologischer Aufbau, seine Bioenergetik. Betrachten wir das etwas 
genauer: 
 
Die Neuro-Depesche (Schnellinformationen für Neurologen und Psychiater) vom 
Mai 2010 berichtet über eine Studie von Samuele Corteses et al. über die Beziehung 
zwischen Körpergewicht und depressiven Symptomen bei Heranwachsenden. Dazu 
wurden 678 Jugendliche zwischen 11 und 14 Jahren untersucht. Es besteht eine 
signifikante Beziehung: je dicker desto depressiver, wobei bei Mädchen auch die 
Untergewichtigen verstärkt depressionsgefährdet sind. 
 

Grundsätzlich mögliche Erklärungen für die Zusammenhänge 
bestehen darin, daß das Körpergewicht zur depressiven 
Stimmung beiträgt bzw. sich umgekehrt die depressive 
Stimmung auf Nahrungsaufnahme/Bewegung auswirkt. 
Eventuell spielt aber auch ein dritter unbekannter Faktor bei der 
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Regulation sowohl des Körpergewichts als auch der 
depressiven Stimmung eine Rolle. (Cortese 2008) 

 
Jeder Student der Orgonomie kann sofort diesen geheimnisvollen Ădritten 
unbekannten Faktorñ benennen. ĂZuviel zu essen hat die Funktion, den Magen zu 
füllen, der dann auf den Solar plexus drückt und so die Angst vermindertñ (Baker EF 
1978b). 
 
Der Solar plexus ist der ĂEnergiegeneratorñ des Organismus. Der gepanzerte 
Mensch versucht durch ein kontrahiertes und so ständig gesenktes Zwerchfell und 
durch Bauchspannung, die ĂEnergieproduktionñ einzuschrªnken, da er die Energie 
nicht verwerten und entladen kann (Ăorgastische Impotenzñ). Diesen Mechanismus 
konnte Reich bei seinen bioelektrischen Untersuchungen Mitte der 1930er Jahre 
unmittelbar messen. Bei der Einatmung sank das bioelektrische Hautpotential am 
Epigastrium, stieg aber wieder bei der Ausatmung, ï wenn das Zwerchfell 
einigermaßen ungepanzert war. 
 
Vºllerei ist einfach nur ein Versuch, den Solar Plexus fºrmlich Ăeinzuquetschenñ und 
damit ruhigzustellen. Außerdem bindet das Fett zusätzliche Energie und hilft den 
gesamten Körper zu immobilisieren. 
 
Depressive Symptome sind eine unmittelbare Funktion des dramatisch gesenkten 
Energieniveaus des Organismus. Entsprechend ist der typische chronisch depressive 
Charakter ein ĂHungerhakenñ, der sich alle Ăoralen Gen¿sseñ verwehrt und so den 
ĂEnergiegeneratorñ buchstªblich aushungert. Es sieht wie das Gegenteil der 
Fettsucht aus, doch tatsächlich ist eine einfache funktionelle Identität gegeben: die 
Senkung des Energieniveaus. 
 
Das Spezifische an der Biopathie ĂFettleibigkeitñ ist unbefriedigte Oralitªt: Essen wird 
zu einer Ersatzhandlung f¿r eine befriedigende Sexualitªt (ĂKummerspeckñ). Das 
Spezifische an der Biopathie ĂMagersuchtñ ist unterdrückte Oralität: man verwehrt 
sich alle Genüsse. In der Anorexie versuchen die jungen Mädchen aus Angst vor der 
als schmutzig (Ăfettñ) empfundenen Sexualitªt die sich entwickelnden sekundªren 
Geschlechtsmerkmale geradezu wegzuhungern. Andere stopfen das Essen in sich 
hinein, um auf diese Weise die sexuellen Regungen (Ădie Schmetterlinge im Bauchñ) 
zu ersticken. 
 
Der auffällige Unterschied zwischen Jungen und Mädchen in der erwähnten Studie 
(Cortese 2008) ist darauf zurückzuführen, daß jede Biopathie eine soziale Dimension 
hat. Man denke, wie im dritten Kapitel diskutiert, etwa daran, daß die 
Beckenpanzerung bei Mädchen zu keuschen X-Beinen führt, bei Jungen zu 
obszönen O-Beinen. Entsprechend macht es für einen Jungen wenig Sinn, seine 
sekundären Geschlechtsmerkmale weghungern zu wollen (was ja sowieso kaum 
funktionieren würde). 
 
Überschüssige Pfunde werden bei Männern und Frauen als völlig unterschiedliche 
Fettgewebsvarianten eingelagert. Forscher der University of Texas konnten an 
übergewichtigen Mäusen nachweisen, was seit eh jeder sehen kann: Männer setzen 
Fett am Bauch an, Frauen in den Hüfte, Schenkel und Gesäß, außerdem werden die 
für den Fettverbrauch zuständigen Gene bei beiden Geschlechtern drastisch 
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unterschiedlich reguliert, insbesondere was die Insulinproduktion und die 
Endzündungswerte betrifft (Grove 2010). Eine weitere Studie unterstreicht dies 
nochmals. Damit mehren sich die Hinweise weiter, daß der Körper von Männern und 
Frauen unterschiedlich auf Ernährung, Behandlungen oder Medikamente reagiert 
(Morselli 2014). 
 
Nicholas Christakis (Yale University) et al. haben die bisher besten Belege dafür 
präsentiert, daß die Rolle der Gene nicht nur beispielsweise vom Geschlecht 
abhängt, sondern sogar von den Zeitläufen.  
 

Christakis und seine Kollegen konzentrierten sich auf eine 
spezifische genetische Variante des FTO-Gens, das allgemein 
Adipositas zugeordnet wird. Ein Blick auf Daten aus der 
Framingham Heart Study zeigte einen Unterschied zwischen 
Menschen mit FTO-Gen, je nach der Zeit ihrer Geburt. 
Menschen, die vor 1942 geboren wurden, zeigten keinen 
Zusammenhang zwischen der Risikovariante und Adipositas; 
Menschen, die nach 1942 geboren wurden, zeigten eine sogar 
noch stärkeren Zusammenhang als zuvor berichtet worden war. 
 
Forscher führen den Unterschied auf Veränderungen in den 
Gesellschafts- oder Umweltbedingungen zurück, die einen 
Einfluß darauf haben, ob genetische Faktoren ins Spiel 
kommen. ĂEs verweist darauf, daÇ noch mehr Vorsicht und 
Zurückhaltung in der modernen genetischen Forschung 
angebracht ist,ò sagte Christakis. ĂEs verweist auch darauf, 
daß, wenn große genetische Studien über die Zusammenhänge 
mit diesem Gen eine Generation früher durchgeführt worden 
wären, sie auf ein anderes Ergebnis hätte stoßen können.ñ 

 
Den Forschern zufolge erstrecken sich die Auswirkungen dieser 
Ergebnisse auf das gesamte Studium der Genetik und 
verweisen auf die komplexe, sich entfaltende Verbindung 
zwischen Vererbung und Umwelt. Die Untersuchung von 
Phänomenen wie dem Anstieg von Adipositas wird ihnen 
zufolge dabei helfen, die Stränge von historischen und 
zeitgenössischen Umweltfaktoren, die mit genetischen 
Merkmale im Laufe der Zeit interagieren, zu Ăentwirrenñ. 
(Shelton 2014) 

 
Auf diese Zusammenhänge bin ich bereits im zweiten Kapitel eingegangen. 
 
 
 

e. Die genitale Selbstbefriedigung 
 
Eines der populärsten Fakten der Biologie, wenn nicht das populärste überhaupt, ist 
die Prägung von frisch geschlüpften Gänseküken auf den Menschen. Die Küken 
schlüpfen und betrachten das nächstbeste sich bewegende größere Objekt als 
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Mutter. Ist diese Prägung einmal erfolgt, ist sie prinzipiell irreversibel. Nichts wird die 
perversen Küken zurück zu ihrer biologischen Mutter bringen. 
 
Ganz ähnlich ist es mit der menschlichen Sexualität bestellt. Entscheidend sind dabei 
die ersten Masturbationsphantasien. Bei Jungen können die absonderlichsten 
ĂFetischeñ eingeprªgt werden, bei Mªdchen zumeist masochistische Fantasien. Allein 
schon deshalb, mal ganz abgesehen von sexualökonomischen Überlegungen, ist es 
so wichtig, daß Kinder in ein unverkrampftes Verhältnis zum (gleichaltrigen) anderen 
Geschlecht hineinwachsen und sich ihre Fantasiewelt auf Liebschaften mit Spiel- und 
Schulkamerad(inn)en ausrichtet. Früher wurde in dieser Hinsicht viel von der 
autoritären Gesellschaft kaputtgemacht. 
 
In Übereinstimmung mit der späteren Prägungstheorie der Verhaltensforscher, 
erachtete es Reich für die sich entwickelnde Sexualkonstitution als entscheidend, wie 
genau das Kind die erste genitale Sensation erfuhr. Unmöglich konnte er 
voraussehen, daß nach der Jahrtausendwende so gut wie in jedem Kinderzimmer ein 
Pornokino steht, bei dem auf Knopfdruck Sodomie mit Mensch und Tier abgerufen 
werden kann. 
 
Psychologen fordern ihr Allheilmittel: die breite Diskussion der Problematik in Schule 
und Familie ï wodurch auch das letzte Kind auf die Möglichkeiten des Weltnetzes 
hingewiesen wird. Was tun? Zunächst einmal hätte es niemals zu einer Aufhebung 
des Verbotes der Pornographie kommen dürfen. Allein schon dadurch haben sich die 
Liberalen und Sozialdemokraten für immer diskreditiert. Natürlich gab es immer 
Pornographie, aber das eigentliche Problem ist ja die Pornoschwemme, die durch 
das Internet jetzt nochmals potenziert wurde. 
 
Nun, wo die Dämonen freigesetzt wurden, wird man sie kaum je wieder einfangen 
können. Zumal bei einer möglichen Netzzensur das passieren wird, was etwa in den 
Weltnetz-Stationen der Hamburger Öffentlichen Bücherhallen geschieht: nicht nur 
alles, was irgendwie mit Sexualität zu tun hat, wird gesperrt, sondern auch alles was 
auch nur entfernt in Konflikt mit der gegenwärtigen multikulturellen grün-rot-blutroten 
Ideologie steht. Die einzige Lösung, die uns bleibt, nachdem bereits eine ganze 
Generation irreparabel geschädigt worden ist, ist das, was Reich bereits Ende der 
1920er Jahre gefordert hat: 
 
Damals ging es darum, die Kinder und Jugendlichen von vornherein gegen 
reaktionäre Ideologien zu immunisieren, indem ihnen die Möglichkeit einer 
altersentsprechenden gesunden Sexualökonomie gegeben wurde. Heute ist dieses 
Programm von geradezu verzweifelter Aktualität: wer wie die Kinder der Trobriander 
oder der Muria heranwªchst ist gegen ĂPrªgungenñ aller Art gefeit. 
 
Neulich habe ich im Radio ein kurzes Interview mit einem ĂKonsumenten von 
Kinderpornographieò gehºrt: alles hªtte damit angefangen, als er ein FKK-Magazin 
durchblätterte, wo Familien mit Kindern gezeigt wurden. In einer sexuell repressiven 
Gesellschaft kºnnen solche lªppischen ĂEreignisseñ Leben f¿r immer zerstºren! Das 
fängt bei Fußfetischisten an und hört bei Serienmördern auf. Wie viele Millionen 
Frauen weinen sich nachts in den Schlaf, weil sie von Fessel-, Würge- und 
Vergewaltigungsphantasien geplagt werden! Es ist ein seelisches Leid 
unaussprechlichen Ausmaßes. 
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Wenn ihr schon die ĂFreiheitñ gebt, dann gebt gefªlligst die GANZE Freiheit! Nicht nur 
die ĂFreiheitñ zuzuschauen! Das hat Reich bereits in seinen allerersten 
sexualºkonomischen Ausf¿hrungen zur ĂNackterziehungñ ausgef¿hrt (Reich W 
1928). Man lese doch um alles in der Welt bitte Reichs Bücher Die sexuelle 
Revolution (Reich W 1945) und Der Einbruch der sexuellen Zwangsmoral (Reich 
W 1951c)! 
 
Der neuste Trend sind männliche Jugendliche, die sich beim Masturbieren a la 
Michael Hutchence und David Carradine für den ultimativen Kick selbst strangulieren, 
ähnlich wie beim Kiffen der Bong für den totalen Flash sorgt (Stahl 2018). Wir 
erleben heute in breiten Kreisen das, was Reich bereits Anfang der 1920er am 
Rande der Gesellschaft studiert hat. Siehe dazu sein ĂDer triebhafte Charakterñ in 
Reich W 1977. 
 
 
 

f. Das Kind in der Schule 
 
A.S. Neill ist aufgefallen, daß die Schüler in Summerhill, im krassen Gegensatz zu 
öffentlichen Schulen, nicht unter Akne leiden. Neill: 
 

Wenn ich Glück für so wichtig halte, dann deshalb, weil ich 
Entfaltung für wichtig halte. Es ist besser, frei und zufrieden zu 
sein und nicht zu wissen, was ein Dezimalbruch ist, als 
Prüfungen zu bestehen und das Gesicht voller Pickel zu haben. 
Im Gesicht eines freien und glücklichen Jugendlichen habe ich 
noch nie Pickel gesehen. (Neill 1960, S. 321) 

 
Akne bei Jugendlichen ist direkter Ausdruck einer bioenergetischen Kontraktion: 
 

Amerikanische Wissenschaftler haben entdeckt, warum die 
Haut bei Streß eher zu Entzündungen und Pickeln neigt: Die 
Menge an körpereigenen antimikrobiellen Substanzen in der 
oberen Hautschicht nimmt rapide ab, konnten sie in einer 
Studie an Mäusen zeigen. Verantwortlich dafür sind 
wahrscheinlich die erhöhten Streßhormonlevel, die den 
Transport der im Körper produzierten Antibiotika in die Haut 
stören. (Aberg 2007) 

 
Was die Konditionierung zur bioenergetischen Kontraktion betrifft, sind Schulen nicht 
nur eine direkte Fortführung der Familienhölle, sondern meistens fängt hier das Leid 
erst richtig an. Heutzutage, d.h. im Zuge der Durchsetzung der antiautoritären 
Gesellschaftsstruktur, sind dafür nicht nur die Lehrer, sondern auch die Mitschüler 
verantwortlich (auf die Lehrer werde ich sogleich zurückkommen). 
 
Stefan Müschenich hat in seinem Buch Der Gesundheitsbegriff im Werk des 
Arztes Wilhelm Reich darauf hingewiesen, daß das, was Reich in 
Charakteranalyse als ĂEmotionelle Pestñ beschrieben hat (Reich W 1949b), zu 
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einem Gutteil mit jenem Verhalten am Arbeitsplatz identisch ist, das heutzutage als 
ĂMobbingñ bezeichnet wird (Müschenich 1995, S. 246). 
 
Dieser Punkt findet Unterstützung durch eine psychologische Studie von Thomas 
Rammsayer und Kathrin Schmiga, Universität Göttingen. Bis dahin war man davon 
ausgegangen, daß vor allem psychisch weniger stabile, sensible Menschen der 
dauerhaften Boshaftigkeit ihrer ĂKollegenñ ausgesetzt seien, doch dann fanden 2003 
die beiden Forscher zur eigenen Überraschung, daß in der Arbeitswelt neugierige, 
kreative und Ăoffeneñ Menschen genauso leicht zu Mobbing-Opfern werden. Nicht nur 
der bekannte Risikofaktor ĂNeurotizismusñ mache angreifbar, sondern auch das 
Merkmal ĂOffenheitñ. Das bedeutet, daÇ nicht nur Abweichungen nach Ăuntenñ (also 
ªngstliches, nervºses, Ăverdruckstesñ Verhalten), sondern auch nach Ăobenñ 
erbarmungslos eingeebnet werden. Wer nicht ins Mittelmaß paßt, wird ausgegrenzt, 
teilweise schlichtweg vernichtet (Will 2010). 
 
Unter Kindern und Jugendlichen sind, so der Kinder- und Jugendpsychiater Josef 
Kirchner, insbesondere sensible, mitfühlende und aggressionsarme Schüler 
gefährdet, Mobbing-Opfer von Gleichaltrigen zu werden. Besonders fatale Folgen 
zeitigt jedoch die Ausgrenzung von ĂGrenzautistenñ. Es handelt sich dabei zwar nicht 
um eigentliche Autisten, doch mangelt es auch ihnen an sozialer Wahrnehmung und 
an emotionaler Empathie.  
 

In ihrer eigenen Altersgruppe werden sie von den meisten 
gemieden oder gar gemoppt, da sie durch ihre soziale 
Unbeholfenheit andere oft genervt haben, ohne es zu merken. 
Sie erleben nur ihre eigene emotionale Bedürftigkeit, ohne die 
des Gegenübers wahrnehmen zu können. Daher werden sie als 
rücksichtslos erlebt. (Kirchner 2009) 

 
Der durch komplette Gefühlskälte gekennzeichnete Ablauf von Schulmassakern wäre 
klassisches Verhaltensmuster von Grenzautisten. Typisch sei beispielsweise das 
Fehlen von jedweder Lust an der Erniedrigung der Opfer. Es ist ein vollkommen 
mechanisch ablaufendes Geschehen, in dem nicht einmal das Gefühl sadistischer 
Lust auftritt. Und dies, obwohl Opfer gezielt ausgewählt und bestraft werden. 
 
Was tun? Kirchner weist darauf hin, daß es schon immer Grenzautisten gegeben hat 
(er nennt Newton und Einstein als Beispiele). Er fordert dazu auf, die Unterschiede 
zwischen den Schülern zu akzeptieren und die unterschiedlichen Normvarianten 
nicht zu pathologisieren. Es sei ein Unding, wenn sogar Psychopharmaka 
hinzugezogen würden, nur um bestimmte Gruppen ans Schulsystem anzupassen. 
 
Was diese Gesellschaft braucht, ist mehr Toleranz gegenüber jenen, die nicht ins 
Muster passen. Wir sind zwar stolz auf den angeblichen ĂIndividualismusñ in dieser 
Gesellschaft, tatsächlich ist der Anpassungsdruck aber stärker als jemals zuvor. Wer 
nicht paÇt, Ăwird passend gemachtñ. Die Individuen werden in den Seelentod, 
teilweise sogar den physischen Tod getrieben. Manche treibt die Erniedrigung in den 
Amoklauf. 
 
Die ĂAnpassungñ erfolgt mit den Mitteln des Terrors und der Verhaltensmodifikation 
(wobei sogar zur Chemie gegriffen wird). Die Folgen sieht man in der Wirtschaft und 
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Politik, wo es kaum noch Führungsfiguren mit Ecken und Kanten gibt (ein Herbert 
Wehner oder Franz-Josef Strauß wäre heute schlichtweg undenkbar ï stattdessen 
nur die leeren Gesichter von Sparkassenangestellten), in der Wissenschaft (die trotz 
des angeblich exponentiell ansteigenden Wissens zunehmend verflacht ï Fach-
Idioten) bis hin zum Alltag (wo es trotz der schreienden Neurosen und Perversionen 
immer weniger ĂOriginaleñ gibt). 
 
Und was die angeblich eigentliche Aufgabe der Schule betrifft, die Vermittlung von 
ĂBildungñ: Jedes Kind ist wißbegierig. Ich habe meinen Eltern Löcher in den Bauch 
gefragt und konnte es kaum abwarten, nach der Schule, diesem öden Totenhaus, 
nach Hause zu kommen, um Bildungsfernsehen zu sehen, das x-Magazin und 
Sachbücher zu lesen. Die Funktion der Schule in der gepanzerten Gesellschaft ist 
es, dieses Feuer zu ersticken, diese lebendige Expansion einzuschränken. Liebe, 
Arbeit und Wissen sind die Quellen unseres Lebens. Die Lehrerschaft verkörpert das 
genaue Gegenteil. 
 
Eine Fernsehdokumentation regt zur Diskussion über Schüler, Schulen und Lehrer 
an (rev 2009). Folgender Absatz ist bezeichnend für den Zustand unserer 
Lernfabriken: 
 

Sabine Czerny ist Grundschullehrerin in Bayern und überzeugt: 
ĂAlle Kinder kºnnen lernen.ñ Sie kritisiert, daÇ viele ihrer 
Kollegen, statt die Freude am Lernen zu fördern und die Kinder 
für ihre Leistungen zu loben, in erster Linie Druck auf die 
Schüler aufbauen. Ihr selbst gelang es in ihrer Klasse, daß die 
Kinder plötzlich Spaß am Schulstoff hatten. Als jedoch damit die 
Noten der Schüler immer besser wurden, erklärte man Czerny, 
daÇ es auch in ihrer Klasse ĂF¿nfer und Sechserñ geben 
müsse. Schließlich mußte die Lehrerin die Schule wechseln. 
Czerny macht deutlich, daß Kinder nicht an ihren Fähigkeiten 
und an ihrem Können scheitern, sondern am System. 

 
Anläßlich seines 75. Geburtstages 2004 sagte der mittlerweile verstorbene 
Schriftsteller Walter Kempowski, einst selbst Dorfschullehrer in Niedersachsen, 
heutzutage würde er lieber Taxifahrer werden als Lehrer.  
 

Die 68er haben die Pädagogik restlos zerstört. Das ganze 
Schulsystem, so wie es heute ist, ist menschenfeindlich 
geworden. (é) Es war ein groÇer Fehler, die kleinen 
Dorfschulen zu schließen. Jetzt beklagen sich dieselben Leute, 
die das veranlaßt haben, darüber, daß die Kinder sich im 
Schulbus prügeln. Was sollen die sonst tun? 

 
Seiner Meinung nach müßte die Pädagogik wieder an die Reformbewegung der 
1920er Jahre anknüpfen. ĂDamals waren wir weiter als heute.ñ 
 
In Der politische Irrationalismus aus orgonomischer Sicht 
(www.orgonomie.net/hdosozio.htm) zeige ich, daß das Wirken der Sozialisten 
(beschºnigend ĂSozialdemokratenñ genannt) und Ămodern liberalsñ (pseudo-liberale 
Kommunisten!) ein integraler Bestandteil der Ausbreitung der emotionalen Wüste ist. 
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Mit maschinenhafter blinder Konsequenz ver-wüsten die kontaktlosen 
Sozialingenieure unsere letzte Hoffnung: die Kinder der Zukunft. Die ĂPISA-
Katastropheñ, f¿r die ihre ĂBildungsreformenñ verantwortlich sind (man denke nur an 
die ĂVerwissenschaftlichungñ der Lehrerausbildung!), veranlaÇt sie, alles zu 
mobilisieren, um noch mehr Schulzentren und Gesamtschulen zu errichten und die 
Kinder nicht nur am Vormittag, sondern ganztags Ă¿ber einen Kamm zu scherenñ 
(Reich W 1948b): 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 18 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die wirkliche Ursache der ĂBildungskatastropheñ wird jedoch auch von Konservativen 
nie angeschnitten. Für Linke ist sie eh ein absolutes Tabu! Jeder weiß aus eigener 
Erfahrung, daß Lehrer im allgemeinen weitaus neurotischer strukturiert sind als der 
Rest der Bevölkerung. Ich wage sogar die Generalisierung, daß die Sprößlinge von 
Lehrern fast ausnahmslos psychisch extrem auffällig sind. Jaja, man darf nicht 
generalisieren ï aber man frage einen beliebigen Psychotherapeuten, der seit 
einigen Jahren im Geschäft ist. Außerdem sind wir ja alle Experten, was Lehrer 
betrifft ï und unsere Kinderaugen waren unbestechlich. 
 
Die Hauptqualifikation für einen Lehrer sollte ein erfülltes Liebesleben sein, um fähig 
zu sein, mit den Kindern emotional mitzuschwingen. Die Lage wäre dann jedoch 
vollkommen hoffnungslos, denn an sich dürften nur Leute Lehrer werden, die in 
Orgontherapie sind und einen Kurs in sozialer Orgonomie abgeschlossen haben. 
Vollkommen utopisch und selbst in einer Million Jahren nicht realisierbar. Das bringt 
mich zurück zu meinem Helden Walter Kempowski: 
 
Ein funktionelles Leben erzwingt ein funktionelles Verhalten. Lehrer in kleinen 
ĂDorfschulenñ haben gar keine Chance ihre Neurose auszuleben, weil sie sich nicht 
hinter einer Institution verstecken können. Sie müssen auf die Schüler eingehen, 
stªndig in Kontakt sein. Die Arbeit selbst wird zur ĂTherapieñ. 
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Dieses Land benötigt eine konservative Revolution im Sinne eines Kempowski oder 
eines Joachim Fest. Beide waren fast schon archetypische Verkörperungen des 
Ăkonservativen Charaktersñ, der von allen Charaktertypen innerhalb der gepanzerten 
Gesellschaft dem genitalen Charakter noch am nächsten kommt. Um was es geht, 
zeigt der Titel von Fests 2006 erschienenen Beschreibung der ersten zweieinhalb 
Jahrzehnte seines Lebens: Ich nicht. 
 
Der konservative Charakter hat so viel ĂRestkontaktñ zum eigenen bioenergetischen 
Kern, daÇ er sich den irrationalen Massen, den Ămodernen Ideenñ, dem 
Anpassungsdruck an die schwachsinnigen Normen des angeblichen ĂFortschrittsñ 
nicht unterwerfen muß. Er ist der einzige vernunftbegabte Erwachsene in einem 
Meer von verzogenen Kindern, die wie Lemminge ihrem sicheren Untergang 
entgegentrotten. 
 
In konservativen Gesellschaften ging es stets darum sich das Wissen der Vorfahren 
anzueignen. In Karikaturen war der Schüler ein passiver Behälter, in den aktiv etwas 
eingetrichtert wurde, d.h. sie gewannen an Substanz, mit der sie dann später im 
Leben arbeiten konnten. Ihre Kompetenzen, d.h. die Fähigkeit dieses Wissen auch 
anzuwenden, zu modifizieren und auf neue Gebiet zu übertragen, galten als etwas 
Gegebenes bzw. als etwas, was sie aus der Familie mitbekommen haben und im 
Leben automatisch erwerben würden. Heute, in der antiautoritären Gesellschaft, ist 
das Lernziel ein vollkommen anderes; es werden ĂAngeboteñ gemacht und der 
Schüler soll sie aktiv nutzen: 
 

Anstelle des angeblich unnützen Wissens sollen Kompetenzen, 
also Fähigkeiten, erworben werden, die unmittelbar auf die zu 
lösenden Probleme der künftigen Arbeitsmarktteilnehmer 
anzuwenden sind. Der Kompetenzbegriff eröffnete den Autoren 
der Lehr- und Studienpläne ein unendlich weites Feld der 
Beliebigkeit. 

 
Immer neue Kompetenzen ï im Schweizer Lehrplan 21 sind es 
nicht weniger als 4500 verschiedene ï werden dem Schüler 
abverlangt. Allein im Philosophieunterricht beginnt das mit der 
Reflexionskompetenz, dazu kommt dann die 
Ăphªnomenologische Kompetenzñ und als Krºnung die 
Handlungskompetenz. 

 
Wenn zwischendurch auch mal von Sachkompetenz die Rede 
ist, so heißt das nicht, daß der Schüler irgendetwas wirklich 
wissen muß. Inhalte, also zum Beispiel die Lehren eines 
bestimmten Philosophen, sind stets nur als Beispiel zu nutzen, 
an dem der Schüler seine Kompetenz zeigen soll. (Knauß 
2014) 

 
Wir haben es hier mit der Aktivierung vollkommen unterschiedlicher Energiesysteme 
zu tun: dem orgonotischen System, das im Solar plexus zentriert ist, und dem 
energetischen Orgonom, das sich im Zentralen Nervensystem (Gehirn und Rückgrat) 
widerspiegelt. Im ersteren System geht es um Emotionen und entsprechend um eine 
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gewisse Schwere, in letzterer um Sensationen und entsprechend um mehr 
Leichtigkeit und Unverbindlichkeit, weniger um Inhalt und mehr um Form. In der 
modernen Welt ¿berwiegt diese Ăliberaleñ Lebenshaltung, was sich eben auch in der 
Erziehung widerspiegelt. Es ist eine antiautoritäre Erziehung, in der es nicht mehr um 
vorgegebene Inhalte und Überlieferungen geht, sondern um von jedem konkreten 
Inhalt abstrahierte ĂKompetenzenñ. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 19 
 
 
 
 
 
 
 
Das ganze erinnert etwas an das fªlschlicherweise als Ăantiautoritªre Erziehungñ 
bezeichnete ĂPrinzip Summerhillñ. Auch Neill wandte sich gegen die konservative 
Erziehung seiner Zeit und das öde Akkumulieren von Buchwissen. Er glaubte, daß 
seine Schüler nicht so sehr mit angelerntem Wissen es im Leben schaffen würden, 
sondern mit ihren im Schulalltag erworbenen Kompetenzen. Dabei gibt es jedoch 
einen alles entscheidenden Unterschied: das heutige die Schulen bestimmende 
Erlernen von Kompetenzen ist eine mechanistische Entartung des Neillschen 
Ansatzes und eine Verkehrung ins Gegenteil. Ihm ging es nämlich darum, das 
Gefühlsleben der Schüler zu befreien, ihre im Bauch zentrierten Emotionen. Wenn 
sie in dieser Hinsicht nicht mehr belastet seien, würde sich das Lernen von allein 
einstellen. Das Lebendige entfaltet sich autonom und braucht nicht durch Didaktik 
k¿nstlich in Ă4500ñ unterschiedliche Kanªle umgeleitet zu werden. 
 
Tatsächlich läßt das Einpauken von festem, unumstößlichen Wissen letztendlich 
mehr Spielraum (es ist ein ĂWissensschatzñ mit dem man spªter etwas anfangen 
kann) als das Erlernen von beliebigen, inhaltsleeren, willkürlichen 
Verhaltensrepertoires (ĂKompetenzenñ), die sich letztendlich auf das unreflektierte 
Abspulen von Reflexfolgen reduzieren. Man war beispielsweise Ăgelernter DDR-
B¿rgerñ und wuÇte sich immer absurderen Vorgaben geschmeidig anzupassen. 
Diese erschreckende Substanzlosigkeit, die sich etwa in Angela Merkel, einem 
Musterkind dieses Systems, zeigt, prägt, wenn auch im anderen Gewande, die 
heutigen Schüler im Westen. 
 
Dazu paÇt die vielbeschworene ĂBeschleunigungñ unseres Lebens, die jede 
inhaltliche Tiefe unmöglich macht. Das Ausmaß an mentaler Verrottung wird 
beispielsweise anhand von Stephan Serin Erfahrungsbericht Föhn mich nicht zu 
evident (Serin 2010). 




